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Studien über Jnstinger.

(Fortsetzung von V, S. 604.)

69. Der Verlauf des Güminincnkriegs (S. 84—86.)

Die anonyme Stadtchrouik faßt denselben in die
kurzen Worte zusammen: „Nachdem do Gummen zerbrochen

wart, do zugen die von Bern vorus, ze rechen deu schaden,

fo die von Solotreu empfangen hatten uud gewuuuen die

vesti Lantzhut und zerbrachen die bürg uud Herzogenbuch

si den Kilchhof, der gar stark und veste was mit niuren
und mit graben; si zerbrachen ouch die vesti Eschi und das

Haus Halten und vingen die (oder den) von Halten," (Diese
letzten Worte fehlen im Basier- und Zürchercodex; die beiden

Berner-Hdschr. haben sie zwar, aber Cod. Stein liest die
v. H., Cod. Mül. den v. H., nnd beides scheint eine Ber-
stümmeluug der in Just, enthalteneu Notiz, daß man den

von Halten das Kyburgische Banner abgenommen habe).

Was die anon. Stdtchr. so zusammengedrängt hat,
vertheilt derJustingersche Text und seine Abzweigungen auf mehrere

Kapitel, indem er der erwähnten Eroberung noch die von
Strettiingen und Schönenfels beifügt, welche dort, man
weiß nicht warum, übergangen sind. Denn in der allen diesen
Berichten zum Grunde liegenden Quelle, in dem Gümm i-
nenlied, werden sie mit aufgeführt und außer ihnen anch
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noch Schwanden >), welches von sämmtlichen
Chronikschreibern ignorirt wird. « Der betreffende Vers lautet :

Wie bald sich da der Bere räch!

Buchse, Landshut er zerbrach

Esche, Halten, Schwanden,
St rät klingen, Schönefels er zerzart,
Nüt sich vor im erwart,
Gümminen, Bnrg uud Stadt,
Mützli gar zerbrochen hat.

In die Zeit des Gümminen-Krieges gehört auch jeue

Erzählung Vit odu raus (S. 102 der Zürch. Ausg.), iu
welcher eiu Kyburger Dieustmanu, Stühlinger v. Negen-
sperg 2) die Rolle eiues Winkelried gegenüber den vereinigten

Bernern uud Solothurnern, die „stelerunt oonglobilti
in moilum Zlubi vel imromz pretonclonles Is.lme.gs suas"
übernimmt 2),

7t>. Der Schultheiß Laurenz Miinzer (S. 86.)

C^n Schultheiß Laur. M.üuzcr im I. 1333 ist urkundlich

ebensowenig bestätigt, als 1331 ein Schultheiß Werner
Münz er (sein Bruder), der die Berner bei dem Entsatz v.

Müliueu befehligt baben soll (s. oben V, S, 5L7). Viel-

>) Neber die Burg Schwanden, nicht wcit von Kovpia.cn, bei Over-
und Nieder.Oesch, s. Jahn d. Cant. Bern, S. 42? und 3S4.
Sie soli erst im Burgdorferi Kriege 1383 zerstört worden sein.

Tillier I, S. 27S.

2) Eine auf ihn bezügliche Urkunde von S. Martinstag 1324 theilt
das So loth. Wochenbl. von 1828, S. 1L0 mit.

2) Eine ähnliche Begebenheit berichtet Vitoduran aus früherer Zeit,
S. 27, von eincm Gefechte zwischen den Bernern und dem Grafen
von Habsburg. Dieselbe Sache kann sich auch recht gut mehrmals
zugetragen haben, sofern die Bildung jener Schlachtordnung ein
damals ebenso häufiges Manöver scheint gewesen zu sein, als
heutzutage die eines bataillon c^uàrrê, und derselben eben nicht
anders durch den Gegner beizukommen war, als durch Selbstaufs
Opferung eines Einzelnen, wie jenes Stühlingers und später Winkel»
ricds, S. oben S. 32,
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mehr scheint in jenem Jahr Joh, v, Kram bürg oder

Job. v. Bnbenberg, der jüngere, Schultheiß zu Ber»
gewesen zu seiu.

Die anon. Stadtchr. bat dies ganze Kapitel und
hie vier folgenden weggelassen und Schill, hat den Justing.
Ter,t etwas verkürzt. So fehlt der Satz: „uud lagent die

vou friburg eueut dem dorfe unverre." Ferner die Worte
Münzcrs: „Lieben herreu, die von friburg siut stark, mit
aller ir macht »nd wol gewarnot. Und tet das durch des

beste» bitte»." Endlich die Nutzanwe»d»»g am Ende: „Also
lonet die weit."

Ueber die beiden Münzer bemerkt K. L. Stettler in
seinen der bicsigeu Stadtbibliothek testamentarisch vermachten

„Bcrnische» Genealogie»" (III, S, 405 ff.) Folgendes, was
zugleich als Probe dienen mag, wie dieser, erst 1858
Verstorbeue, fleißige Geschichtsforscher, in seinem noch »»gedruckte»

Werke deu bistorischen Stoff bebaudelt hat:
„Lorenz Müuzer, der älteste Sohn des Schultheißeu

Cuno M., folgte seinen? Vater ini Sch»ltheiße»amt Anno
1302, vcrmnthlich nach dessen Tode. Diese in Ber» bis

dahin beispiellose »»mittelbare Rachfolge eiues Sohnes auf den

Vater i» der ei»fl»ßvollste» höchsten Würde der Republik mag
ebensowobl die Hobe Achtung uud das unmittelbare
Zutrauen seiner Mitbürger aus den verdienstvollen Vater, und
das überwiegende Ansehe» dieses Hauses zu jener Zeit
bezeichnen, als die bis dahin im bernische» Gemeinwesen ebenfalls

ganz »»gewohnte 17 Jabre lang, von 1302—1319
unnnterbrocheme Verwaltung der ersteu Staatswürde unstreitig

die ausgezeichneten Eigeuschasteu und Geistesfähigkeiten
des Solmes beweist. Um diese Zeit aber scheint endlich
die Eifersucht des Adels über diese seine lange Zurücksetzung,
vornemlich durch dcn unternehmenden, ehrgeizigen und
hochgesinntem Jüngling, Joh. v. Bubenberg, zmm Unterschied
von einen: gleichnamigen älteren Vetter, der jüngere
genannt, aufgeregt worden zu seiu. Diesen: gelang es 1319
endlich »»geachtet sei»cr J»gend, aber »nterstützt vo» einem
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allverehrtcn Namen, das Andenken an seinen Vater nnd

Großvater, die ebenfalls die Schultheißenwürde bekleidet,

sowie durch die ganze Partei des Adels, und eigenes, sowohl
auf Reichthum uud Besitz einer Menge von Gütern in der

Nachbarschaft der Stadt, als auf glänzende Geistesvorzüge
und jugendliche Thätigkeit gegründetes Ausehen und Einfluß,
den Schultheißen Lorenz von dieser uuu so lauge und wol mit
Beifall seiner Mitbürger behaupteten Stelle zu verdrängen,

zu welcher Bübenberg selbst, jedoch nur auf eiu Jahr,
gewählt wurde, uach dessen Verlaus ihm eiu anderer Adelicher,
Berchthold vou Rümlingen, folgte. Indessen blieb Lorenz

im Natbe uud scheint mit seiner Würde wenig vou dcm

Ausehen unter seiuen Mitbürgern verloren zu habe» indem

er fortdauerud in vielen wichtigen Urkunde», sehr oft mit
seinem Gegner vo» Bnbenberg, als Zeuge und Besiegler
erscheint. In einer Urkunde von Lichtmeß 1324 führt cr

fogar wieder den Titel Schultheiß, obwol vorher auf Thoniä
1323 nud nachher im Horm 1324 der Ritter Joh. v. Bübenberg

der ältere in dieser Würde vorkommt,"

jJn zwei Urkunden des Insel-Archivs a»s dem I. 1324,
die eine vom 8. Mai (acht tag nach Walpurgistag), die
andere vom 26. November lJnorndes nach S. Catarineutag),
erscheint beidemal« Schultheiß Bubenberg der Jüngere
als Besiegler; ebenso in einer Urkunde von 1323, sodbnto

prox, n, lest, d, Iboinoo «.postoli (17. Dez.) >)j.

„Die Geschichtschreiber lassen ihn auch noch 1333 bei einer

Fehde wider Freiburg als Schultheiß auftreteu; allei» ich

habe keine Urkunde dieses Jahrs entdecken können, in welchen:

Lorenz mit diesem Titel genannt würde, uud um diese Zeit
wechselte dieses Amt schon seit mehreren Jahreu ziemlich

regelmäßig alle Jahre zwischen dem oberwähiiten jünger»
Bubeuberg und Joh. von Krambnrg. Nach Justiuger »»d

seine» Nachfolgern war nämlich in bemeldtem Jahre Lorenz

') Vgl. auch Fetscherin indenAbh, des hist. Ver. II. S. 137 f.
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als Schultheiß an der Spitze der Burgerschaft von Bern den

Freibnrgern, die auf einem Streifzug nach Belp vorgedrnngen

waren, eutgegeugezogen, hatte aber keinen Angriff auf den

Feind unternehmen wollen, sondern dieselben ruhig ihren
Rückzug vollziehen lassen; welche Behutsamkeit oder Porsicht
ihm dann als Feigheit oder gar als verrälhcrische Begünstigung

der Freiburger ausgedeutet worden sein mußte, fo daß

er deßwegen ungeacht seiner sonstigen Verdienste von dem

Schnltbeißenamt entsetzt wurde. Möglich wäre es indessen,

daß dieser Zug bald nach seiner Erwählung zum Schult-
beißeuamt geschehen und von den überhaupt sehr wenig
zahlreichen Urkunden dieses I. 1333 keine in seine kurze Amtszeit

gefallen wäre. Auch mochte sein bereits vorgerückteres
Alter seine Thätigkeit und Kriegslust mehr als der rasche

Geist dcr Beruer damals vertrug, gemäßigt uud geschwächt

und dann der Umstand, daß er seine einzige Tochter, eine

der reichsten bernischeu Erbinnen, einem freiburgischen
Edelmann, Joh. v. Sesti gen, znr Ehe gegeben, ihm die
Mißbilligung seiner Mitbürger zugezogen, und besonders wenn
etwa sein Tochtermann sich bei dem Streifzug befand, jenen
ihm so nachtheiligeu Verdacht veranlaßt haben. Auch nach

dieser Zeit erscheint indessen Lorenz uicht selten in Urkunden
als Zeuge und Besiegler, so 1337, 1338 — ja er soll bis
1349 gelebt haben."

„Werner, zweiter Sohn des Schultheißen Enno, zum
Unterschied vou seinem Vetter, dem Sohne Werners, der ält,ere
genannt. A. 1331 lassen ihn die Geschichtschreiber das znm Entsatz

ihres zu Mülinen durch den oberl. Adel belagerten
Burgers, Otto Lampart, abgezogene bernischc Heer anführen,
und alle Schultheißeuverzeichnisse setzen ihn dieses I. 1331
als Schultheiß. Mir ist er indessen in keiner einzigen
Urkunde unter diesem Titel vorgekommen, fondern ich sinde in
bemeldtem Jahr nur Joh. v. Bubenberg, und nach ihm,
1332, Joh. v. Kram bürg, in dieser Würde. Nach May
war er im nämlicheu Jahr auch Hauptmann in dem Zug
vor Dießeuberg. Die Schultheißen waren ehedem auch An-
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führer im Krieg. Wenn nun Werner 1331 dcn Entsatz von
Mülinen und den Zug vor Dießenberg, Loreuz 1333 den

Ausfall gegen die Freiburger anführte, fo mag daher bei

den ältern Chronikschreibern die Meinung entstanden sein,
diese Hanptinannschaft sei mit dem Schultheißenamt verbun>
den nnd dessen Folge gewesen, daher sie denn auch auf die

Schultheißenverzeichüisfe gesetzt wurden. Allein das Irrige
dieser Meinnng beweisen wol hinlänglich die Treffen in der

Schooßhalde, Donnerbühl nnd Laupen, wo uie der Schultheiß

deu Befehl führte >)."

71. Das Treffen bei Geristein (S. 87),

Schilling: „vom Niederland", der Justingersche
Text liest statt dessen : „über den honwenstein haruf." Uuter
dem Niederlande Schillings ist daher wol das Elsaß gemeint.

Der Wildenstein, oder wie ihn der Justingersche

Text genauer nennt, der Götz v. Wildenstein, ist
derselbe dem die Berner und Solothurner nach Inst. S. 73
in seiner Abwesenheit sein Schloß verbrannt hatten, im

I. 1324; es war eigentlich ein von Epsingen, der das

Schloß Wildenstein von deu v. Ramstein erhalten hatte.
Dem .Krieg hatten es die Herzoge von Oesterreich 1310

verpfändet und Herzog Albrecht 1327 den Zoll daselbst

(Kopp V, 1. S. 331); die darauf haftende Pfaudsumme
wurde den Krieg bei Eroberung des Aargaus a. 141«
zurückbezahlt, s. Just. S. 2L7.

72. Der Zug nach Wiflisburg (S. 87.)

Er fällt auch noch in den siebenjährigen Gümminenkrieg,
in welchem der sog. äußere Graf, der Herr der Waadt, anf
Seite Freiburgs stand, mit welchem er verburgrechtet war;

>) Vgl, auch Fetscherin in den Abhandlungen des hist. Vereins des
Cantons Bern II, S. 13S.
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durch ein Versehen unserer Chronisten ist er unter den

Bundesgenossen Freiburgs nicht mit aufgeführt worden, f. oben V,
S. 601. Nach den Worten : „das jeglichem zu Bütung ward" fügt
Tschachtlan aliein die Beschränkung hinzu: „das jeglichem zu
roß zur bütung ward." Dagegen haben sowohl Tschachtlan
als Schilling die ironische Bemerkung Iustiugers über den

Grafen Peter von Arberg, die mit seinem Verhalten bei der

Lanpenschlacht (Just. S. 116 f.) im besten Einklänge steht:

„one das gras Peter v. Arberg mit im heimsührte, der doch

sich selber nit gern verteilte", (d. h. zu seinem eigenen Nachtheil

mit Anderen theilte), man weiß nicht warum, weggelassen.

Tschachtlan fetzt dafür: „Tas was ein großer
houf uud Michel roub", nud Schill.: „das was ouch gar
ein großer micheler roub."

73. Dcr Bund mit Mnrten (S. «8).

Sämmtliche Chronisten begehen hier deu doppelten
Irrthum, daß sie 1) dies deu ersten Bund zwischen Beru und
Murten uenueu, während es blos eine Erneuerung
desselben war. Schon 1318 waren die 5 Städte Freiburg,
Beru, Solothuru, Murten nnd Biel zn eiuem Bund
zusammengetreten, den sie auf 5 Jahre (bis Pfingsten 1323)
schlössen (Kopp IV, 2, S. 220). Diesen Bnnd mögen
nachher die 4 Städte ohne Freiburg, oder vielmehr gegen?

Freiburg, im Gimnninenkrieg erneuert haben; denn nach

Archiv B. V, S. 601, fiudeu wir eben die drei Städte
Solothurn, Biel und Murten unter Berns Hülfsvölkern vor
Gümminen. Jetzt wird der Bund zwischen Bern und Murten

aufs neue geschlosseu, aber 2) uicht im I. 1333, sondern
den 7. Januar 1334. Die Urkuude ist im beruischeu Staatsarchiv,

f. Fetscherin hist. Arch. II, S. 108.

74. Die Kirchhofsmancr (S. 88).

Unter den Vor-Justingerschen Quellen hat dies am
ausführlichsten die Cronioo,

'
welche der lXnrroliu pr««Iii I.uupen»is
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angehängt ist, berichtet: „». vom. 1334 positus ost primus
lapis muri ovmslerii porookiêilis eoolesie in derno in vigilia
d. Norie ì>1o!zcl»lens per frstrem 1'KeodsIcInm, pledonum Ler-
nensium, ei troirem Ulrioum IZrowen, neo non per I^iooloum
<le t?soke, qui in subsiclium premoli muri cleclit tl) lidros, et

per !>ioolk>um clieliim Huden qui cleclit 5 lidros,^ Tie Chronik

vou Pfuut im Jahrzeitbuch des S. Vincenzen Münster
faßt sich kürzer: „1334 in «otov» debtor, oposlolor. l'elri et

l'ouït kunclomenlum muri oimelerii purookiolis eeolesie in
IZerno inolioolum tuersit et inoeplnm," — Justiuger bat,
wie man ficht, beide benutzt un'd die beiden augegebeuen
Daten vereinigt. Er sowohl als Tschachtlan setzen übrigens

die ricbtige Jahrzahl 1334, die erst Schilling irriger-
weise in 1333 verändert hat.

75. Die Eroberung Schlvamns (S. 89).

Auf eine merkwürdige-Weise hat die anon. Stadtchr.
die Belagerung dieser Veste mit dem Giimmincnkrieg und
5er Zerstörnug der Kyburger-Schlvsser in Verbindung
gebracht, mit deu Worteu: „des hatt der graf von Kyburg vil
gesellen geleit uff die vesti Schwannow :c.", ein Irrthum,
der wol nur daher entstehen konnte, daß der Verfasser in
der Cbronik, die er seiner Schrift zu Gründe legte, diese

Erzählung bereits in Verbindung mit jenen Kriegszügen der
Beruer gegen die Kyburger-Vesten antraf nnd deshalb auch

jenes Schwanau, dessen Lage er offenbar nicht kannte, auch

für eiu Schloß der Kyburger a'nsah. Tie Geschichte dieser
damals epochemachenden Belagerung ist auch von Vitodurcm
S. 100 f. erzählt; aber lyir aus uusern Chroniken erfahren
wir den Autheil, den daran die Berner und ihr Werkmeister
Burkart nahmen.

Was das Verhältniß der Texte in den verschiedenen

Chroniken zu einander betrifft, so ist der Text der anon.
Stadtchr. der düftigste und erwähnt nnter Anderm jenen
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auch von Vitoduran verbürgten Umstand uicht, der so wesentlich

zu der Bezwingung der für uueinuebmbar geltenden Veste

beitrug, daß es ucimlich damals sebr trocken war und lange
uicht geregnet hatte; denn das Schloß tag, wie Justinger
und Tschacbtlau bemerke,,: „uf ebenem lande uebent dem

rin iu dem bruch im Mose (Tschachtlan: neben dem rin clsaß

halb und lag iu einem mos). Schilling hat dies Letztere mit
Unrecht übergangen. Vgl. V i t o d u r a n S. IO»: «Domus spolii
liimum «int quantum m! Imo, qui» mûris ol tossuti» bene

nbvttllglum et munilum tuil, quidus «onliuuo tìenus inlluobiil
et ipsi> »»quo nil summum repiedat." Und weiter unten:
,,li»m qunulo lemporo ibi «innsoruiil, oaittinuo oiir» sereni»-
Simo tuil el no» solum vommuni» sereni!»» suit, imo mollo
ex 8i>Ii« uillviidus ot <>clii»ti«nidus cliuluriiis voiisolo »qu»m
in l'ossoti». I»imv»il»lus in e»rie, ponilus e.xl>»user»l el exsie-
eüvit, quo,! pnteruiil uriclibus murum iuttikiZere el quovi»
»Iio inolia vnsli'um ovouonro el urZoro. vnlio in vostro <livs-
Knut: «Deus punKout pro eis.« !>'sm ut «ommuniter >>oi»ine.s

osebimt, «i »ur» pluvio»» «xtilisset,. nunqusm sorto e»«trum

oepisseul,"

Wo der Iu sting er s che Text liest: „won wer den

rin uf oder ab fur, ze wasser oder ze laude, der kond sich

uit verbergen," bat Tschachtlan dafür gesetzt: „der must
sich vor der vesti entsitzen." Der letztere Ausdruck, deu auch

Schilling aufgendmmcn bat, aber mit Auslassung der

Worte „vor der vesti," wird in den Anmerkungen zum
gedruckten Texte muthmaßungsweise mit „sich loskaufen"
erläutert; man reicht aber mit dcr gewöhnlichen Bedeutung,
sich fürchten, ganz gut aus. Vitodnrau sagt: g»»m
inoroiilunbus et »Iiis lìenum cleseencleuiibus iusiiüelmntur,
vi, cum ip»i» nppr»pi»qu»b!inl, cle, »Ksoomlilis erumpeimnt,
ot 1'ipiim tteni »ileuntes, K»Ii>!i» »iii» e.xtciisis ol teli» tie

»»per positi» eo» opplieure <:onp»ieru»t.« Wenn Scbiiliug
blos von „eiuer Katze" berichtet, die der beruische
Werkmeister verfertigt habe, so lassen ibu dagcgeu Justiuger
uud Tschachtlan „einen bösf.el nnd eine Katze" machen,

Archiv dkS hist VkrtinS,
VI. Bd. I. Heft, ^
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und die anon. Stadtchr. nennt Lödinger und Böffel,
nm welchen einzigen ,Ausdruck sie reicher ist, als die übrigen
Texte. Büffel sind Sturmböcke, was aber uutcr Lödinger
für eine Kriegsmaschine verstanden sei, ist mir nicht bekannt.

76. Dcr Adel hält Nach wider Bern zu Nidau (S. «9).

Schilling spricht außer von den Boten Herzog L n d w i g s

v. Bauern, dessen Königstitel die Berner nicht anerkennen

wollten, nur unbestimmt von „andern Botschaften von Fürsten
und Herren," wo Infringer nnd Tschachtlan genauer
einer großen Votschaft von den Fürsten v. Oestrich,
von etlichen Bischöfen und andren Herren erwähnen,
und die anon. Stadtchr..außer „der Botschaft des Hertzogen

von Oesterrich und vil ander bischöffen und Herren"

zuletzt auch noch der Boten von Frei bürg gedenkt.

Der Rath selbst, den die in Nidan versammelten Boten
wider Bern faßten, ist von der anon. Stadtchr. in
den Worten bezeichnet: „und sprachen: die Berner mügent
nit spise haben, möchtcud wir die kriege beharren wider sy."
Bei Justiuger lautet dies so : „und was ir Meinung also:
die von Bern mngent nit spise baben, und wer den krieg
wider sy beharren möchte, so müstend sy Hungers verderben."

Tschachtlan: „uud möchten sy die fach und krieg beharren
wider sy, so müsten die von Bern hnngers verderben." Bei
Schilling sind diese Worte so abgekürzt, daß sie fast
unverständlich werden.

Uebrigens frägt sick, ob in dieser Verabredung des Adels,
in welcher nicht sowohl berathen wurde, wie man den Krieg
wider die Berner anzetteln und zum Ausbruch bringen,
als wie man durch „ein Beharren iu demselben," d. h.
durch eiue beharrliche Fortsetzung desselben die
gewisse Vernichtung Berns herbeiführen könnte uud zwar durch
allmählige Anshungernng vermitrelst des Abschueidens jeder

Zufuhr von Lebensmitteln — nicht' ein Hysteron Proteron
liege? denn mag immerhin vor dem Laupenkriege eine Be-
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ratbnng dcs Adels zu kriegerischen Maßregeln und einem

coinbinirten Angriff aus Bern unter den Auspizien Oestreichs
und Ludwigs vo» Bayern stattgesunden haben, so scheint

doch die Maßregel, weiche nach Angabe dieses Kapitels iu
Nidau verabredet worden sein soil, eher in die Zeit nach

der Laupenschlacht zu passen. Nur da konnte beschlossen werden,

„den krieg wider sy zu beharren," der im I. 1336 noch

gar nicht begonnen hatte; denn in eben diesem Jahr 1336
ließ der Graf von Nidau, bei welchem jeue Bersammlung
des Adels stattgefunden haben soll, seine beiden Söhne das
bernische Burgrecht annehmen, taut Urkunden Montag vor
St. Matthystag; erst nach der Laupeuschtacht kam Bern in
jene Lebcnswitleliwth, von der auch Justiuger uuteu S. 123

berichtet, uud die wir auch aus den Klagen Freiburgs über
das eidbrüchige Verhalten der Mnrtuer, welche Salz und
Wein uach Bern uud Laupen schmuggelte», keuueu (s, Archiv
des hist. Vereins von Bern IV. 3, S. 82 f.); und damit
stimmt endlich auch die Tavstelluug Vitoourans vou dcm

Laupeukriege übereiu, wenn er sagt: „lnsupor IZeruonsos

Posé omì/K'cMnì nd boslibus trovinoli sunt ol in luulum
ocmrMli et iusicliis vveupuli, ciuocl nulla vm ipsjs suit pulsus
vol libero oc! inlrumlum vel oxeumlum, l^t icieo puuperes
tomi sunt uimis, im oncnl Imenlus punis v«usr»olus est eis

el tanto lcurisliu preserlim vini ibi exvrevil, quocl meusur»
X nel XII Lulxlis <lem,ri«rum illius nmnele venclebolur," —
Es scheint demnach der Chronist frühere und spätere
Verabredungen des Adels zum Verderben Berns miteinander
verwechselt und zusammengeworfen zu habe».

77. Die böse Kunze (S. 90).

Das Münzrecht erhielt Graf Eberhard v. Kyburg laut.
Urkunde d. Pisa, 2t. October 132« (Sol. Wochenbl.
1833, S. 115, vergi, id, 18l4, S. 393) von König Ludwig
von Bayern schon 10 Jahre früher, als man nach diesem
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Kapitel meinen sollte (s. Kopp V, I, S. 389 f.), und diese

Vergünstigung stand gewiß außer allem Zusammenhang mit
dem beabsichtigten Kriege wider Bern. Wohl aber mochte
die Weigerung Berns, diese Münze anzuerkenne», weil sie

eben de» König Ludwig selbst und also auch seine Erlaubniß
an den Grafen v. Kyburg Münze zu schlage» nicht
anerkannten, später einen neuen rechtlichen Vorwand zum Krieg
wider Bern gegeben haben.

Vergl. G. E m. H a iter's schweiz. Münz- uud Me-
dailleu-Cabinet, Tb. Il, S. 486: „K, Ludwig ertheilte dein"

Grafen Eb, v. Kyburg das Recht, große und kleine Münzen
zu schlage» ; sie sollten als kaiserliche Münz in de», Kyburg.
Gebiet u»d in des Kaisers Grafschaft gä»g und gäb sein,
und bekamen den Namen Burgdor fcr-Münz, weil fie
dort geschlagen wurden. K. Kar! IV bestätigte dieses Recht

im Jahr 1357 s. d. daher Urk. Tv. I, S. 302." Eine
Abbildung gibt H, Meier, die Braeteateu der Schweiz, Taf, l,
Nr. 40 uud 41.

78. Die Eroberung Rurbergs (S. 91).

„In demselben jar, da mau zalt 1337 jar", begiuut

Justiuger dies Kapitel, uud die anon. Stadtchr.: „in
demselben Kriege, do man zalt 1337 jar." Was wäre aber

dies für ein Krieg, dcn die Berner damals führte» Der
Gümminenkrieg war dnrch den unter Vermittlung der Königin
Agnes von Ungarn den 3. Februar 1333 geschlossenen Frieden

beendigt worden. Jn dem darauf bezüglichen Friedens-
instr»ment ist freilich noch die Rede von „Stößen und
MißHelligkeit, welche zwischen dem Grafen von Kyburg nnd Bern
noch übrig wären", allein diese sollten durch ein Schiedsgericht
anf dem Wege Rechtens ausgeglichen werde». Den 25. April
1338 kamen die beiden Parteien in Neueneck zusammen, »nd
dort wurden als die zwei noch streitigen Punkte bezeichnet:

I) „Die Wälder von Thun, die wir (Graf Eberhard) in
unserm Kaufbriefe haben und die Hochwälder, die in der
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Grafschaft liegen; 2) die Aufnahme von Leuten, die entweder
dem Grafen selbst, oder feineu Leuten gehörten, in das
bernische Bürgerrecht. Iu Beziehung auf beide Punkte machte

Bern einige d'oncessivnen, und es hat nicht den Anschein,
daß ihretwegen ein Krieg gefuhrt worden sei, wiewohl
jenes 1333 in Aussiebt gestellte Schiedsgericht sich, wie es

sebeiut, bis dahin nicht hatte vereinigen können. Der Laupeu-
krieg selbst aber kam erst im I. 1339 zum Ausbruch. Es
scheint also, jener Zug gegen die Kerre» nach Rorberg habe
seine Beraulasfuug iu irgend einem Treubruch dieser Khburg.
Dieustmaunen gehabt, welchen Bern zu rächen auszog, wie
es 1339 eiueu äbulichen, weuu gleich erfolglosen, Zug gegen

Peter v. Aarberg unternahm, s. Just. S, 101. Stettler in
seiuen haudschriftlicheu Genealogien Tb. III, S. 45, setzt die

Eroberung Hoxbergs vermuthungsweise in das I. 1340;
denn, sagt cr, a. 1337 war noch Friede zwischen Beru uud

Kyburg. Wahrscheiulich fällt diese Zerstörung in das Jahr
l340, bei Anlaß dcs Streifzuges nach Hnttwyl. — Tas
Jabrzeitbnch von Fraubrunnen (s. Regesteu der schweiz.

Archive II, 14«, Nr. 69«) zeigt im Monat Mai eine Seelmesse

au für Cuuo Kerro und seine Gefährten, die mit ihm
auf Norberg verdürben, wozu den Klosterfrauen 30 s,«. ab

dem Gut im Graben geschenkt wurden.

79.^ Die Händel mit dcn Herren von Weißenburg (S. 91).

Zur bessern Einsicht in die Verhältnisse Berns zn diesen

Freiherren, die sich schon im I. 1334 zwischen Bern und
den juugeu Freiherren Rudolf und JoKaun auf eine

freundschaftliche Weise gestaltet hatten, dauu aber durch den Haß
und Trotz ihres Oheims, des alten Freiherren Johann von
Weißenburg, sich plötzlich wieder trübten, was im I. 1337

zu dem dritten Zug der Berner gegen Wimmis nnd der

endlichen Unterwerfung dcs altcn Herr», führte, geben wir
folgende Uebersicht und Regesteu der hierüber ziemlich zahlreich

vorhandene» Urkunde». An die schon oben (Arch. V, d99) mit-
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getheilten Urkunden ans dem I. 1334, die sich ans die Abtretung
der Pfandschaft Hasli beziehen, reihen sich folgende au:

1 336, 1 8. Juli. Rudolf gibt mit seinem Brnder
und Oheim ihren Anverwandten, den beiden Peter von
Greyers, einen Schadlosbrief, weil letztere sich zu ihren
Gunsten um 1800 M gegen Conrad Huser v. Freiburg
verbürgt und demselben ihr Schloß Semiwilra verschrieben

hatten.
1 336 morndes nach S. Andrestag (1. Der.).

Rudolf v. Weißenburg läßt sich auf Lebenszeit zum Burger
von Bern annehmen, doch mit dem Vorbehalt, daß cr vor
deu dasigeu Gerichten nicht zu Recht stehen und keine Tell
bezahlen solle. Er verspricht, mit seiueu uud seines Bruders
Leuteu uud Vesten Bern behülflich zu sein uud erhält sciner-

seits die Zusicherung dcs Schutzes für sich und seiuen Bruder
auf Lebenszeit; während dieser Zeit sollte keiner ihrer
Angehörigen in das beruische Bürgerrecht aufgenommen werden.

(Im Jahr 1337 muß die Auflebuuug deö alten
Freiherrn Johann v, Weißenburg, gegen Bern stattgefunden
haben, und infolge dessen dieser dritte Zug der Berner wider

Wimmis, von welchcm unser Kapitel handelt. Der alte Freiherr

wurde gezwungen, in Bern ein ewiges Burgrecht zu

zu nebmeu, das ganze niedere Siebentbal der Landeshoheit
Berns zu unterWersen und die ^urgschlüsscl vou Wimmis in
Beru aufzuhängen. Uebrigens verwechselt Justiuger den

Oheim mit dem Neffen, Johann von Weißenburg, denn dieser

war es, der nachher am Streit zu Laupeu „mit sin selbs

libe nnd dcn sinen von Siebenthal sich ritterlich als eiu Held
bewies und sinem eid und ereu genug tat," Dieser Rudolf
vou Weißenburg war aber schon 1336 Burger von Bern

geworden, wie die obige Urkunde vom 1. Dez. beweist
1 3 37 tags nach Andreä (1, Dec.). Ter alte Freiherr

erklärt, da ibn die Berner aus Lebzeiten in ibren Schirm
genommen, so habe er sich gegeu sie verpflichtet, ihuen mit
seineu Burgen, Leuten uud Güter» auf jede Mahnuug
berathe» und behelfen zu seiu. Sein Schultheiß zu Unter-
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seeen und sein Vogt zu Unspunnen sollten eidlich

versprechen, den Bernern diese Burgen zu übergeben im Fall
er ibr Burgrecht aufgeben oder sonst gegen sie feindlich handeln

sollte. Würden aber inzwischen diese Herrschaften von
dcn Herzogen von Oestreich eingelöst, so müßte alsdann sein

Ammaun zu Weißenburg die gleichen Verpflichtungen
eingeben, doch mit dem Vorbehalt, daß uach seinem des

Freiherren Tod, die Beruer seiuen Reffen odcr ihren Erben seiue

Güter wiederum zustellen sollen,

i337 eocl. clie. Rndols und Johann von Weißenburg
erklären, daß auf den Fall hin, daß sie je das Burgerrecht,
in welches fie die Berner mit ihrem Oheim auf Lebenszeit

aufgenommen, verlassen sollten, ihr Castellan zu Wimmis
sich eidlich verpflichtet habe, denselben seine Bnrg mitLeuten
und Gütern einzuhändigen. Sterben sie aber beide ohne

ekclichc Erben, so sollen alsdann die Beruer alle ihre Güter
und Rechte ihrem Oheim oder seinen ehelichen Kindern, im

Fall er deren hiuterlasseu, wiederum zustellen.

13 37 eocl. clio. Der junge Freiherr Jobann verspricht
den Bernern in einer besondern Urkunde, daß, da sie ibn
mit seinen Burgen und Leuten auf Lebenszeit in ihren Schutz

genommen, er ihnen beistehen wolle, sv oft er gemahnt
werde.

1 33 8 (nach dem Natalstyl 1337) a m Evangelistentag
zu Weihnachten (27, Dec.) Die juugeu Freiberrc»

benachrichtigen ihren Schultbeißcu zu Unterseceu nnd ihren
Vogt zn Unspnuuen, daß sie den Bernern eidlich versprochen
haben, ihnen Unterseecu und Uuspnnuen eiuzubäudigeu,
sobald ihr Obeim seinem Burgerrecht mit Bcru zuwider etwas

Feindseliges gegeu die Stadt unternehmen würde, auch sollten

keine Beamte» ihren Poste» verlassen, bevor sich ihre
Nachfolger gegen Bern eidlich verpflichtet hätten, obigen
Vertrag niit Bern zu halte», als der Pfaxdbrief steht, deu
derselbe Hr. Johann de» Burgern von Bern darum
gegeben hat.
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(Der Brief ist eine Bestätigung der von dem alle»

Freiberrn 1337 den l. Tec. erlassenen Urkuude auch von
Seite seines Neffe» als Mitbesitzer jener Schlösser nud Güter.)

Man vergl. übrigens deu Schweiz, Geschichtsforscher

I, S. 1-«0.

80. Der Laupcntncg (S. M-l i«).

Darüber vergi, die Abhandlungen im Archiv des bist.
Vereins des Kantons Bern IV, 3. Hft., S. 17 ff,

8Z. Eroberung Burgistcins (S. IM).

1^ Sie ivird bereits in der ^Vttiva^o ^??-. ^a«^. erzählt
ohue uähcrc- Zeitbestimmung und ohue Nennung desjenigen,
dcr den Pfeil aus deu Herr» v, Burgistei» abschoß: „Vn-
lentes oui», eocism ^em^zv^e Ijeruense» «bsiciece enslriiui iu

Kursvli»l.«iil et ipsum exvuWgr«, qui» b>id>ii^ei>»ibii» priv-
duit »uxilium, 8lstim in primo «Agr««»» ipsius c««tri guickam

« /)e/mMN/)u« cliriFeu» SiiZiitnin lioininum .lorckiiilvn eie Dur-
»islein, miiilci» el 6ami»um ipsiiis vuslri, uiiversüiium Ij,r-
ueusiur», in Oiipiie vüluorävil. czui eucien» iu lernim pratili»»
expirnvit, luu» enstrum »ine inoru iiilglioni» IZvriiuu'se» ub e,us

uxore recipiente» ipsum spoliaveruut lnuclitus «lostruoutes et

usque sn! »ollim ileslruenle» nee lnpiclem super bipiue ciimi-

sei uni,"

3) Die an vii, Stadtchr, hat hier eiueu sebr
verwirrte» Text, I» dem, sonst weder durch Genauigkeit noch

durch Vollständigkeit ausgezeichneten Manuscript vou Stein
(II 1, 41) ist eine bedeuteude Auslassung,') welche von de» drei

>) Nach dem Register, welches.dieser Handschrist beigefügt ist, sollte
man meinen, die Auslassung rühre blos von einem Versehen her,
denn die Ergänzung dcr drci andern Handschriften ist ihrem Inhalte
nach auch in dem Rcgistcr dcr Handschrift von Stein angegeben.
Ai!ein mehrere Gründe sprechen dafür, daß dic Einschaltung
vcr 8 Handschriften erst später hinzugekommen ist; denn sie wiederholt

zum Theil nur ausführlicher, was bereits im Texte dcs Loci.
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andern Handschriften ausgefüllt ist, aber fo daß man daran
eine jüngere, ans verschiedenen Quellen zusammentragende

Hand nickt wobl verkennen kauu. So ist namentlich die

Geschichte von der Eroberung Bnrgisteius zweimal erzäblt.
Das erstemal iu eiuer fast wörtlichen Übersetzung obiger
Stelle der Nurroliu, uur mit Beisetzung eines (unstreitig
irrigen) Datums uud so, daß der Erzählung die Gefechte am

Schönenberg, der Gallerei, und die Verbreunuug Hntlwpls vor-
angcbcn; denn, nachdem die Kriegsgeschichte dieser Jabre mit
einer allgemeine» Betrachtung über Berus Kriegsglück zum
Abschluß gebracht Wörde» ist, heißt es weiter: „aber darnach in
dem nachgenden jar, do ma» zalt lì!44 zar, do zogen
die von Bern sür Burgistei», wo,, der Herr von Burgistein
der vo» Friburg helffer was, und alsbald mau sich vor die

bürg »idergeschlug, so scküsnt einer vo» Bern i» die Burg
und schoß Herrn jorda» vo» Burgistein, ritter, zu tod. Als
das beschach, do wart die veste überboupt erstürmet uud ge-

wuuucn und nff den Gruud gcschicifft," Nacbdein bierauf
der Zug uach Laugenthal, der vergebliche Zug der Freiburger
in dcn Sillgeubach uud die endliche Beilegung des Krieges
berichtet worden ist, so folgt eiue nochmalige Erzählung vou
der Eroberung Burgisteius, Es ist dies der ausführlichere
Bericht, der vou Jmstiugcr aufgenvmmeu worden ist.

Derselbe zeigt nun in Vergleich mit dem obigen, ans dcr
Akrrstio geschöpften, folgende Erweiterungen : daß Herr
Jordan dnrch seinen zu frühe vom Schlachtfeld bei Raupen

davongeeilte» Späher über den Ausgang des Treffens falsch

berichtet, sich zu bald gcsreut uud jeue charakteristische Aeußerung

: „das ist ein guter Schmid gewesen zc." gethau habe.

2) Daß die Berner zestuud, d. h, wohl sogleich vou dem

Schlachtfelde vou Laupen weg, oder kurz nachher, vvr
Burgistein gezogen seien, und zwar: „mit Meister burkart,.
irem Werkmeister, mit de» kaize» nnd großem gezüge." 3) Daß
Hr, v. Burgistein sei»e» Helm abgezogen habe, als er hiu-

Stein enthalten ist und auch in dcn 8 ander» Handschriften sich

findet, ja sie wiederholt sich selbst in dem zweifachen Bericht von der
Eroberung Burgisteins.
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ausschaute, um sich umzusehen. 4) Zwei Handschriften (Basel
und Zürich) nennen den Schützen Vifli: „da was einer
VDN Bern, hies vifli, hat gespannen und schoß

in ze tode." Dagegen <2«>t. v. Miilincn sagt nur: »also
wart er erschossen." ö) Die witzige Entgegnung: „das
was ein guter Schmied, der das pfil geschmit hat;" sie steht in
nothwendigem innern Zusammenhang mit der vorangegangenen

schadenfroben Aensserung des von Burgistein, und die

eine wucde nicht olme die andere iu der Tradition
überliefert.

3) Justinger stimmt mit dieser zweiten Relation sast

wörtlich überein, sie nur etwas breiter erzählend uud am

Schluß eine seiuer subjektiven moralisireudeu Bemerkungen
beifügend, Ter Zeit nach rückt er also diese Eroberung
ebeusalls in die nächste Zeit nach dem Sieg bei Laupen, Jn
dieser Beziehung gibt nun

4) die Cbronik von P hnut, welche gerade über die

Ereignisse dieses Krieges die detailiirtesten Daten enthält,
die sicherste Avskunft, wenn sie schreibt: „Itcm /V vom, quo
8iipi"t (l 340), lilibiis Mosi (15. !>I»i) öiislrum <Zs IZiirgonsloin
s 5!vpcclicii5 lZurgsnsibus cis IZsrn« vi onnvivlum luiulilus et

<Ieslruvtum." Nnd allerdings giug dieser Eroberung diejenige

Huttwyls uuv die Gefechte bei Freiburg voraus, die noch in
die Osteneit, d, h. iu den April fallen. Insofern ist also
bei Justiuger das betreffende Kapitel zu früh gesetzt uud auch

fein „von St uud au zugeut die Beruer" zu modifiziren,
Deuu zwischen dem Sieg zn Laupen uud der Eroberung
Burgisteins lagen I l Monate, Auch in der Nurrotio ist die

richtige Folge der Begebenheit ingehalteu.

Ucbrigeus ist kein Gruud, iu die detaillirte»
Angaben, durch welche der kurze Bericht der lXurrslio über dies

Faktum erweitert uud ergänzt worden ist, Zweifel zu setzen.

Zu verwundern ist nur, daß keiner dcr späteren Chronisten
von der Angabe der ^»rrsliu, daß die Burg den Bernern
von der Wittwe des gefallenen von Burgistein übergeben
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worden sei (lid eiu« »xore recipiente»), Gebrauch gemacht

hat —

82. Die Zeit vom Lanpeufieg bis zn Ostern 1340 (S. IS2)

)ìach Iustiugers Darstellung sollte man meinen, auf
den Sieg bei Laupeu sei unmittelbar die Eroberung Burgi-
steins gefolgt, dann eine ILwöchige gezwungene Waffenruhe
Berus, das seinen ihm keinen Frieden gönnenden Feinden

nnr Streifcorps entgegensetzte, die das Gebiet ibrcr Gegner
mit Brand nnd Ranb schädigten, während das Hauptheer
mit dcm Stadtbanncr zn Hanse blieb; endlich nach 1« Wocheu

(seit der Eroberung Burgisteins?) sei das Banner gegeu

Huttwyl aufgebrochen.
Diese ganze Darstellung ist unrichtig und man begreift

nickt, warum Infringer bier die sichere Führung des

Verfassers der jXoirglin verlassen hat. Derselbe sagt ausdrücklich:
„Nachdem die Freibnrger bei Lanpen den Kürzeren gezogen

hätten, seien sie von dem Herzog v. Oestreich auf alle Weise

unterstützt worden, so daß sie under Bern die Offensive
ergreifen konnten, nud bis zu nächster Ostern (16. April
1^40) den Bernern dnrch beständige Einfälle in ibr Gebiet,
dnrch Raub, Braud uud Mord, keiue Ruhe ließen. Zugleich
sei Bcrn von alicu seinen früheren Bundesgenossen verlassen

worden, von Solothnrn, Biel, Mnrten nnd Peterlingen, die

ihnen weder Hülfe noch Lebensmittel bringen durften. Auch
die Thuner, die ibnen doch Treue geschworen und als ihren

Lebns-Oberhcrrn gebuldigt hatten, seien zu deu Freiburgeru
übergetreten nud bätteu ibnen meuchlings vier Mann gcs
tödet. Daran knüpft dann die Nurriilio sofort die Notiz,
daß dic Beruer genöthigt gewesen seien, ihre Lebensmittel,
namentlich ihren Bedarf an Wein uud Milchspeisen, mit
bewaffneter Haud von, Spiez zn bolen. Und dieser Znstand
der Bedrängnis; hätte gedauert bis Ostern 1340. >)

'1 «porro I''r!bu,'ge„8g» el eorum «rlfulore«, ggriienswm ii«8is8,
doieiiles rie su» sl suoruiu >,er,Iilio»e el contusione iMspi-
rudnnt «cliiiie ?M viiMioMm eoiiirs IZsr»eu8e8 el «s?«e sc!



— 44 —

Mit dieser Schilderung von Berus bedrängter Lüge uud

Lebeusmitteluoth stimmt anch Vit odurau übereiu, uud
was in der Abhandlung über das Verhältniß Murtens zn
Bern während des Laupeukricgs (Archiv IV, Z, S. 77) aus
gleichzeitigen Urkunden beigebrachl ist.

Diese Schilderung dcr iXorrolw hat uuu die auou.
Stadtchr, iu der obenerwähnten Ergänzung größtentheils
übersetzt und aufgenommen: „da bedachten sie iren großen

schaden, so so empfangen hatten nud ir großen verlnrst,
so fy an lüten uud an gnt gelitten batte», den schaden uud
verlurst zu räche» sy tag n»d »acht si»neten, »»d gedachten,

wie das gerochen wurde uud lag iu die sach vast au uud

trang iu ze hertzcu. Nu vernament die bertzoge von Oestrich
der von Friburg große not uud schuffcn inen durch ir lant-
vogt hilff uud rat mit lût und mit gut, was sy koud oder

mochtcn. Tie von Thun karten sich ouch von den vo» Bern,
wie doch die von Tun dieselben vou Beru für ibro Herren

schribeu und nauute», nud hielten, sich mit deu vou Friburg
wider die von Beru uud erstachent zn den zitten vier vo»
Bern. Also warent die von Bern von menglicheu gclasseu,

und bekriegt mau sy uff allen siteu, und mochten kouff uoch

spis nit wol'Haben, sunderlich au wiu, a» auken, ziger »»d
keße, den» das sy mit gantzer macbt »»d »nt dcr paner

x,'«!«muM/ssêum F'asl/i« ierrsn! IZerneiisiuin ineeiicliis el rs-
pini8 in qusiilum potersnt vsslsbsnl, et nomine» quos cle-
prslieiicledsiil, sine mi8erieorcli!> oceiclekiini, I!Iu»Irs8que
viri, llooeü .4u8ir!sz et ourum sclvoesli kriiiurZensidus lune
suxiiium serebsnt, Solioilorenses, vielleuses, civilstes cle
tursio el ?sterii!sen oinnes » IZernensibus ree«sseru,>t,
nee vielusiiu nev suxiiis IZernensibus i>rgzbuerun>, Ipsi quo-
que iitiunonses g vsrlieiisidus reess8erunl, quu8 suos clomi-
,,«8 liomiiigtirn ««ridere el Ksders ooiisusvei u„l, el Lernen-
sidus, ponenclo cum rribursensibus insiciiss, qusluor voci-
,!erunl Siequs Nernenses sd KominiKu» clerelieü oireum-
qiisquv impugosbsulur, lieo poiorsnt tiiidere vlcluslium
e«l,isn>, msxims in vino et Iselieinüs, ois! cum vexilli8 sr-
liisl! »imul el oongregnl! c!o essiro ei eivilnle rie Ssiielü !«>!»
sci «usin oivilslem i» verno »cI6uxeruiil Uniusincxli msli»
»nclique usque sci teslum I'ssolisz tun« iuiurum coiiünue ap-
press! el vexsli.»
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(mit der paner gewapnet) von der bürg nnd statt Spietz
söliche spis in die statt gen Bern füren und reichen musten.
Also hatten sv große not mit krieg nud reysen, nu? oben nß,
deuu uiven uß; das 'triben sy untz au das dritt jar, nnd

also stuud der krieg offen und bekriegten einander durch
harster, also daß dcr huff vou Bern in 1« wucbeu nie ns-
kam."

Bei dcr übrigen, so zu sagen, wörtlichem Uebereinstimmung

mit dcr Nurratiu fällt l) die Auslassung dcs Rücktrittes
der übrigen Bundesgenossen von der Unterstützung Berns,
mit Ausnahme der Thuuer, auf; vou Solothurn,
Biel, Murteu, Peterliugen ist uicht die Rede. 2) Tie
Dauer jenes bedrängten Zustandes wird vou der iXorroli«
bis auf die Osterzeit 1340, wo die Beruer wieder zur Offen-
five griffen, beschränkt. Die Chronik läßt sie „nutz in das

dritt jar" dauern; offenbar meint sie damit die ganze Zeit
der Kriegsjabre 1339, 40 und 41, in welchem letztern der

Friede geschlossen wurde, 3) Wenn uuu aber weiter bemerkt

wird, die Berner seien wcibrend 18 Wochen nicht mit
der Pauu er a u sgezogeu, so frägt sich, vvn welchem

Zeitpunkt an diese 18 Wochen gezählt werden? Die I>'»rralio und mit
ihr übereinstimmend die deutschen Chronisten nennen als den

ersten Heerzng nach jener langen Zeit, in welcher von Seite Berns
nur durch „Hörster", d. i. durch Streifcorps Krieg geführt
worden war, deu Züg nach Huttwyl, welchen diesar-
ratio in die Ofterwoche uach Palmsonntag sin Iwduomaclo

sanol» post clominiviim p»lm»rum, die Iconio» ilo ljoiuo
bestinunter auf 4 Iclus Aprilis (den 10. April) ') setzt. Zählt
man von da 18 Wochen rückwärts, so kommt man auf den

Anfang des Decembers 1339. Somit müßten die Berner das letztemal

Ende Novembers 1339 mit dem ganzen Heer und dem

Pauuer ousgezogeu seiu. Eiu solcher Auszug wird aber in
dem Vorhergehenden nur erwähnt nach Spiez zum Behuf
der Verproviantiruug (viim vexillis «rinati simul ot voiiFro-
AiUi ilo «»slru ot oivitäto cle 8pi«ü l»Ii» »ll su»m oivit»tom

') Der Palmsonntag tI-tt) fiel auf dcn », April.
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in Sern« acl<luxerunl, und die «non. Stadtchr.: „denn
das sy mit der paner gewapnet von der bürg und statt Spiez
söliche spis iu die statt von Bern füren nnd reiche» mußten").
Es ist möglich, daß Ende Novembers eiue solche Expedition
stattfand und das Heerbanner von diefer Zeit au ruhig in
der Stadt blieb bis zur nächste» Ofterwoche, Noch siud wir
im Besitz der Vertragsnrkunde, iu welcher der Schultheiß
von Bübenberg seinen Mitbürgern den freien Gebrauch seiuer

Veste zusichert, dafür aber von ibrer Seite das Versprechen
einer Schadloshaltung erhält, auf den Fall, daß er infolge
dessen Schaden empfangen sollte; den Betrag desselben sollte
eine zu dem Ende niedergesetzte Steuer-Commission ausmitteln
und bestimmen S. Soloth. Wochenbl. 1826, S. 382.

Dieses Verkommniß ist datirt „morndes nach S. Michelstag
1339" (den 30. Sept.).

Unsere Chronisten scheinen aber diese 18 Wochen
irrthümlich von dem Tage dcr Laupeuschlacht an gezählt zu
haben, wodurch die Erstüruumg Huttwyls i» das Ende
Oktobers 1339 versetzt würde.

83. Die Zerstörung Huttwyls (S. 122).

Die Berichte der Chronisten, anon. Stadtchr. und

Justinger, sind zusamnrengesetzt a»s der Relation der Nor-
ratio und der kurzen Notiz der Promos, ge Sern«. Aus
letzterer ist die Bemerkung genommen, daß Huttwyl damals

„mit muren und graben wol versechen" gewesen sei („villa
öe Uutvvile muris et fossato munita el roborsta"). Sie hätten
aus ihr noch das bestimmtere Datum 4. Ictus Aprilis (10. April)
nehmen können; statt dessen begnügte sich die an ou. Stadtchr.
mit der aus der Karrst,« entlehnten allgemeineren Angabe
„in dcr baimwuchen" (in Kebclomoll« sanvta post clomioioam

?almsrum), und Justiuger ließ jede Zeitangabe weg.

Sowie nnr die Chronisten von jenen 18 Wochen,
während welchen das Panner nicht auszog, Meldnng thun,
so gehört auch nnr ihnen jenes — übrigens ganz authentisch
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wütende — Witzwort an, mit dem sich die Berner zn neuer

That ermuntern : wir ligent biec als Kindbetterinuen", allein
statt des Zusatzes, der bei Jnstinger folgt: „was mügeut

unser fiend gedenken?" hat die ano». Stadtchr. die passenderen

Worte: „wir müssen uns baß rüren mid dem Krieg
ende geben." — Statt daß nun aber die Stadtcbronik, wie

Justiuger, hierauf sogleich den Zug gegeu Hutwyl folgen läßt,
schiebt sie erst uoch deu veruugiückteu Zug der vierzig
Lanpener nach Freiburg, das Gefecht am Scböncubcrg und den

Braud der Galtereu-Vorstadt eiu, jedoch uur in ganz kurzen

Worten, um später dasselbe noch einmal ausführlich und
unter der eigene» Ueberschrist: „die rcys gen sriburg an den

Schönenberg" anf de» Bericht von der Zerstörimg Huttwyls
folgen zu lassen. Es gehört dies zn der Confusion, welche

in diesem ganzen später eingeschalteten Abschnitt der Stadtchronik

herrscht, nnd ist ein Beweis mehr für die oben

ausgesprochene Behauptung, daß diese Ergänzung aus verschiedenen

Quellen zusa»i»iengetragen sei.

Die Mrrstio läßt deu Schultheiß von Bübenberg ^«m
veaM« eê «eêe/'ï e^mles Sornensium denjenigen vorancilen,

/peciibW sos ««</«ed«?i<«,'^ — dies gibt die anon.
Stadtchr. mit der Erweiteruug wieder: „als ber Joh. von
Bubenberg mit der roßpaner und mit dcm roßvolk für das

fußvolk rannten, mit der fryheit harst, die wol zu
fuß mochten" — wo der Mangel an Verbindung bei den

letzten Worten auffällt. (Tie Handschrift v. Stein hat die

kürzere Fassung : „uud fur mit dem roßvolk für das stettlin e

das fußvolk kam)." — Justiuger (Winterth. Handschr.):
„mit der roßpaner uud dem roßvolk vor dauneu uud der sri-
heit harst mit inen." — Tschacbtlcin ebeuso, uur fügt er
noch bei: „und der friheit harst mit inen ze fuß." —
Nach den zuerst augeführten Worten der ano». Stadtchr.
hat man sich den Vorgang so zu denken, daß der vorausgeeilten

Neiterfchaar sich aus „der friheit harst," d. i. dem

Corps der Freiwilligen, auch diejenigen anschlössen, welche
schnell genug zn Fuß waren, um den Pferden folgen zu können.



— 4« —

«4. Die Bcrproviantirnng Berns von Spiez ans (S. 123).

Ties Kapitel stünde besser bei der vorangebenden
Schilderung des Nothzustandes, in dem sich Bern befand, bevor

ks wieder zur Offensive griff. Es ist dies auch der Zusammenhang,

in welchem die i>'«rr»liu in der bereits (S. 43)
angeführten Stelle dieser Züge nach Spiez erwähnt uud aus

ihr in wörtlicher Uebersetzung die anon. Stadtchr.; diese

aber erzählt dasselbe noch einmal später, nnd zwar mit
erläuternde» Zusätze», die wir denn auch bei Justiuger
autreffe». Die erste Erwähnung stebt in der schon genannte»
Ergä»zung, die zweite i» dem Ter.te, wie er auch im Lo<>.

v. Stein sich findet, dort aber an einer noch ungeschickteren

Stelle, als bei Justiuger, nämlich erst nach dem Kapitel,
welches von dem durch Königin Agnes vermittelten Friede»
handelt,

Tie erläuternde» Erweiterungen der Chronisten, welche

die Notiz der iVorrnlin ergänzen, bestelle» 1) dari», daß sie

sage», woher die Lebe»smittel »ach Spiez gekommen seicu

tS tad tchr, : „dieselbe spys von Underwaldcn »nd cmderu

lcudcru uud tcleru gen Spieze kam." Justiuger: „das
die vo» Uuterwaldeu uud Hasle brachte».") 2) in Angabe
der Zeit, wie oft dies geschah. (Anon. Stadtchr. : „das
sy spyse mustcn von wuche» zu wuchen mit der paner
gen Spieze reiche»." Justiuger: „und dieß taten si »it
ulleiu ze einem male, denn ze etwa inengem male." Schilling

(nach der Stadtchr.) : „n»d dieß taten st einlange zit,
den merteil alle wuchen einist."

85. Die Niederlage des Lanpencr-Harstes (S. 123).

Dieser von den latein. Ehroniste» (>!«ir«tio, (!io»ioo cle

Kernn) nicht erwähnte Unsall steht in der anon. Stadtchr.
wiederum zweimal; einmal nnr summarisch in der Ergänzung:
„iudem da zoch dcr barst uß ze louppen wol 40, der wurden
22 erslage»;." »achher in a»sfübrlicherer Erzählung im
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Texte, doch nicht so ausführlich wie Justinger: „in
denselben zitren, z« ingenden abrellen, gieng ein harst von loup-
pen, wol by 40 knechten gen friburg und hetten da gerne
etwas gutes geschafft. Do waren st verfpecht, so verre das
die von frybnrg an st kameut nnd erschlugen sy ine denn

halb." Beidemal« wird dieser Unfall, wie auch bei Justiuger
geschieht, mit dem Zug der Berner an den Schönenberg in
Zusammenhang gebracht, als nächste Veranlassung zu diesem

letzteren. Da nun dieser letztere, wie wir aus der ironico
cle IZeru« wisseu, den Xll Ivul. iVIiui, d. i. den 20. April,
statt sand, so.siel jene Niederlage der Laupeuer iu die erste

Hälfte Aprils,, oder, wie es in dcr auou. Stadtchr.
richtig heißt: „ze ingendem abrellen", eiue Zeitbestimmuug,
welche von Justiuger mit Unrecht veruachiäßigt worden ist.

Dieser nächtliche Zug der vierzig Laupcnerkuechte schciut
es gewesen zn sein, ans welchem jeuem Franziskanermöuche
dcr Unfall begegnete, den Vitodnrau S. 148 ans dessen

eigenem Munde, wie er sagt, wiedererzählt: „Uno quiclem

nool« fers Xl. viri, ut clioilur, oivilotem exeunles oooulle

(er meint irrigerweise Bern statt Laupeu uud verkennt ebenso

die Absicht, in der sie anszogen, indem er beifügt:) pro suis

nsFociis uÄMNliis, ob boslidus cis insiclmuiibus cesi sunk,

lmm quidus cium Zworclmnuz lrolrum Miuorum (wohl der

Guardian des Berner-Conventes?) mvlleroius e^ressus tuisset

s ciuoiium Lwuvo oclverse pnrtis graviter ot leiuliier por
maxillom viiliiorulus est, immo, sioul pereepi od ore suo,
si rnmus ouiusclum ordoris ieium primo vulnersnlis non rece-
pissel, osput ipsius nnputgsset, (Zuocl cium Kvevus ille vougno-
Vissel, prooiclit oum luorimis onte eum nmuiissimis, venium
cle eonmisso petens, quin ignoronler leoissvl, propter lene-
bros nuvlis euin:>b »Iiis clisoernere non vulens, Lui ^urclio-
nus iFnovil, oioulriocm quonquum smmtus «il vulcle oppgrunlom
in lume in Perpetuum portons,^

Archi» dei hist Verein«,
VI, Bd. I, Hcft.
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86. Das Gefecht am Schönenberg (S, 124).

In der anon. Stadtchr, wird es nicht weniger als
dreimal erwähnt, zweimal in der Ergänzung, und dann später
wiedernm im gemeinschaftlichen Text der vier Handschriften.
Die erste Erwähnung lautet ziemlich abrupt: „Darnach
leit der houptmann aber eine reyß an und verstakten zwei

panner ob dem weg und zwei nid dem weg am schönenberg

und reit er mit einem harst Hinz», do rament die von
friburg haruß und wölten die vigend vertriben. Also wurden
der von Friburg erslagen 700 ingcfesfner burger ane ander

lüte." — So die Hdsch r. v. Mülinen. Nnr etwas anders

gefaßt geben diese Worte der Basler- nnd Zürcher-
Codex: „Darnach am Schönenberg wie der hoptman die

reyß anleite und verstakten 2 paner ob dem weg und nid
dem weg, nnd reit er mit einem harst hinzn fZnrch. Hdschr.

„hinein zu der statt friburg"^, do kamen st alle Harns uud

wnrden der von friburg erslageu 700 iugesefsner lüteu aue

andern." Die zweite Erwähnung, uuter eigener Ueberschrift

: „Die reyß geu friburg an deu schöneuberg" stimmt
fast wörtlich mit der Darstellung in der tXorroti« übereiu,
wo es heißt: „?erio 8eouncl» pos octovum poseksz exountes
Lernenses 8«Ii loutummoclo, ouin vexillis ot ormis prooosse-
runt V0I8U8 uivitstem b'ridurZeusium^ et exeunles kntmrzenses
vontro o«8 » lsoie Lerneiisium terßg ctoclerunt, et sugiente3
Lernenses per8equed»ntur eo8àem U8«zue sci porlom oivit»li8,
et oeoi^ei unt ilio ilio cle ?riburAei>8ibus 700 viri, qui ornii8
Lernensium kuersutin tlumine luAienclo submersi." Stadtchr.:
„In denselben ziten nach nsgender osterwuchen do zngent
die von Bern nß allein gen friburg; und als das ir wnrtlüt
vernämen, so taten st es denen von friburg zu wissen. Da
zngent st onch haruß, für deu grabe» by dcr syechcn hns
haruff an de» Berg; »nd do sy der von ber» sichtig wurde»,
do flncheitt sy so sy best mochten; do ilteu die vou bern

inn nach uute» a» das tor, uud wurden der von friburg.
vil erslageu, »»d ertrunken ir vil in der sauen." — Eine
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Erweiterung hat der Text der lXorrolio gefunden I) darin,
daß die Freiburger vou dem Aurüken der Berner benachrichtigt

worden seien, was nicht zu demjenigen stimmt, was
in dem ersten und dritte» Bericht von dem Stratagem von

Erlachs gemeldet wird, der mit wenigen Reitern sich der

Stadt näherte nnd dadurch die Freiburger aus dcr Stadt
und durch eiue verstellte Flucht bis »litten zwischen die zwei

i»l Wald versteckten Hinterhalte lokte. 2) Jn dcr naher»
Bestimmung des Weges, den die Freiburger einschlugen, als
sie den Bernern entgegen giengen, „für deu grabeil an der siech

huß haruff au den berg." — Dagegen ist die Zahl der

Gefallene» nur unbestimmt bezeichnet, während die IVorrsti«
bestimmt 700 neimt.

Es ist hier dcr Ort, auf eine chronologische Differenz
hinzuweisen, die sich zwischen der ^Va^-aêw nud der <>cmi«a
cêe Fg/'no erhebt. Jene gibt als de» Tag dieses Freiburger-
zuges serio sevunä» post octsvinn ?gscmss, den Montag der auf
den Sonntag nach Ostern folgte, an; dies ist dcr 24. April
(Ostern war 1340 de» 16. April, der Sonntag nachher war
der 2Z. uud also die serio seeunäo der 24.). Die Lrouioo
ciò IZeruo ueuut dagegen XII, Kni. Mji und dies ist der

20, April. Die Differenz betrifft also vier Tage. — Eiue
andere Verschiedenheit betrifft die Zahl der umgekommene»

Freiburger, welche die IXorrolio auf 700, die Ironien auf
500 angibt. Die Worte der lezteren lauten: «llem onnu

UM supro 12« Kol. Kluji bominuin ot burZensium clo bri-
buiZo por prssoiclos durSvnsos cle Lern« 500 el ullro moni-
sesto iu ooulliolu Inter ipsos inil« gtquo suolo Alinlüs et «r-
mis oliis «oeisi sueront el submersi," — Die dritte Er-
wähnuug ist allen 4 Handschriften der Stdtchr. gemein uud
knüpft an die Niederlage des Lanpener-Harstes auf folgende
Weise an: „Dcs wurden die von Beru uugemut uud
gedachten, wie sy sich möchten rechen, und zugeu us mit macht

heimlich uud verstackteu sich au dem fchöneuberg und etlich
ze roß mit Herrn R. v. Erlach, ritter, irem houptmau, ritten
für friburg hinzu und nameu einen ronb; deß ilten inen die
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von friburg nach untz über den schönenberg Harns. Ta brach

die Hut uff und schlugen an sy, do fluchent sy; doch fo
nament sy großen schaden und iltett iueu die vou bern uach

untz an die sanen, darin ir gar vil ertrank nnd sturmpten
an die Vorstadt und tatten inen großen schaden."

Iu diesem dritten, von den beiden frühereu gau;
unabhängigen Berichte wird zuerst des Ritters N. v. Erlach, als
des Hauptmanns der Beruer, Meldung gethan. Dasselbe
geschieht aber auch in der lXsrrotio, die ihren Bericht mit
den Worten schließt: „tuno quoque in ilio viotorio ctux ^tuits

IZernensium, bäelissimus eorum oäjuior et quasi le« sortissi-
mus doslisrum nullius parens nee timons sMessum, cloni,

viclelioel. tt. cie KrlaeK, miles." - Die a non. Stadtchr.
hat diese Worte vor Augen gehabt, wenn sie (nach zweien

Handschriften, der Basler uud Zürcher) bei den unten an-
zufübrendeu Worten: „uud an dem wiederker do sprach

h. Rud. v. Erlach" — beifügt: do sprach der nothfeste
man, Herr Rud. v. Erlach, ein Ritter, der vou
Bern eiu getrüwer houptman und unerschrocken,
woman die vigende sach." — Ueber das in dem Streit,
ob v. Erlach Anführer der Berner beim Sieg von Laupen
gewesen sei, berühmt gewordene tuno quoque, vergi. Archiv IV,
4, S. 97. Trotz der dort aufgestellten induktorischen
Beweisführung, daß im Latein des Mittelalters in der Regel quoque,
nicht wie im klassischen Latein, in einem assimilirenden Sinn
stehe, sondern dazu diene, deu Uebergang zu eMas Neuem zu
vermitteln, möchte ich doch, da jene assimilirende Bedeutung
(wie etwas anderes, fo auch dies) vom Sprachgebrauch
dieser Schriftsteller nicht absolut ausgeschlossen ist, für unsere
Stelle deu Sinn festhalten, der sich dem unbefangenen Leser

wie von selbst aufdrängt: auch damals bei diesem Siege
— wie schon früher einmal bei einem andern großen Siege
der Berner (bei Lanpen), — war N. v. Erlach Hauptmann
der Berner. Da nämlich mit diesem lune quoque eben nicht
ein neues Faktum eingeführt, sondern bloß ein begleitender
Umstand zu dem bereits erwähnten Faktum des vou den



Bernern über die Freiburger errungenen Sieges nachgeholt

wird, so scheint mir quoque in der postnlirten Bedentung
einer zu etwas Neuem überleitenden Partikel nicht einmal

an seinem Platze zn stehen.

Wenn man nun mit diesen magern Berichten der IXorrotio
und der anon. Stadtchr. die lebensvolle und detaillirte
Beschreibung dieses für Bern so ruhmvollen, für die

Freiburger fo verderblichen Gefechtes bei Justiuger vergleicht,
eine Beschreibung, die in ihren Hauptzügen mit jenen
summarischen Berichten vollständig übereinstimmt, so muß man

zu einem ähnlichen Schluß kommen, wie bei der Uebersicht
der verschiedenen Schilderungen der Laupeuschlacht, daß nämlich

Justiugern noch anderweitige, seien es mündliche oder

schriftliche Quellen zn Gebote standen, die durchaus das

Gepräge der Wahrhaftigkeit und einer treuen Ueberlieferung

an sich trageu.

Schilling Hai Iustiugers Bericht hiu und wieder

abgekürzt und zwar nicht zum Vortheil der Klarheit nnd

deutlichen Einsicht in den Zusammenhang der Begebenheiten.

Weniger hat es zu sagen, daß er bei deu Worten (S, 124,
2 v, u.) „daß sich Niemand ougte" ausgelassen hat, „by
dem eide, den si uff dem Velde gesworen hatten", wiewohl
die später folgenden Worte „die hatten ires eides vergessen"

erst dadurch recht deutlich werden. Aber weuu uoch weiter
unten v. Erlach klagt, „inen wärent die roß lieber gewesen",
so wird diese Aeußerung erst verständlich, wenn man statt
mit Schilling: „die batten ires eides vergessen, die

lüsscnt einem roube uach, dorumb war iueu me dann umb

ere" mit Jnstinger liest: „die hatten eides nnd eren
vergessen, fachen etzwc nnferre roß gan in einem mose, den

lussent st nach uud hatten kein not, ob st das spil verhonteu
oder nit." — Dann heißt es später ebendaselbst: „die knechte

flncheut erst gegen dcn wald, doch mochtent nit entrinnen
nnd wnrden all erstochen." — Der Hauptmann schilt sie bei

Justiuger: „st sint meyneid böswicht", welche harten Worte
auch Tschachtlan nicht wiedergeben mochte.
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Die am Schluß des Kapitels erwähnte Erstnrmnng von

Castel wird anch in der Mulatto mit den Worten erwähnt:
„oaclom eoiom clie «astrum tlivtum dastel expugnatum spo-
liantes inoencloruul." Jn der Oom'oa Äs Ssm« heißt es

etwas ausführlicher: «t)uo persolo ipso clie ncwu «Ma F'? ì-
öm-c/i oum vostro cZioto Hastels o. prsslotis diirzensibus 6e

Lerno clevastata suernt per iiznem ot clestruoto," wo uuter dem

Ausdruck novtt mêêa ^-id«^ wohl das uoch jetzt fogcuaunte
Quartier Muoe-iMo der Stadt Freiburg, an der Sciane

gegen das Bürglenthor gelegen, zu verstehen sein wird.
MM», Viet, gèogr., I. 35 l sagt: „Ig. dsnuiero ou Io quar-
tier de I« tVeuveville est clèjà mentionne clous un note cle

l'on 1379." — Hier wäre eine noch 30 Jahre ältere

Erwähnung desselben. Am ausführlichsten berichtet darüber die

anon. Stdtchr. bei ihrer zweiten Erwähnung des

Gefechts am Schönenberg: „uud an dem widerker da sprach

Rudolf von Erlach, ein Ritter: lieben fründe, kereut mit
mir, uud zngent für die bürg Castel uud stürmten daran

und schussen für in, uud gewunnent das überhonpt uud

nament darns vil gnts nnd fürten das mit inen heim. (Auch

Jnstinger sagt: „und gewunuent das mit für inschießen
und andern sachen" — welche Worte Schilling ansgelassen

bat.) Dasselbe Castel vormals im Güminenkrieg
auch zerstört ward."

87. Brand der Galtcren-Borstadt (S. 127).

In Betreff der Zeit, wo dies geschah, weichen die

^W','atto und die lÄ'cmieu cêe lên-no wieder um 3 Tage vou
einander ab. Die Ocmiea nennt Vlll liai. Nsji, d. i. deu

24. April, die ^m'mk's dagegen proximo serio quinta se-
quenti«, d. ist den 27. April oder „den nächsten Dornstag",
wie es in der Stadtchr. richtig übersetzt wird.

Die Stdtchr. gibt in der oft genannten Ergänzung
zweimal Bericht von dieser Begebenheit. Das erstemal nur
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mit den kurzen Worten: „darnach verbrant man die galteren,
das sy oben nß fluchent." Das zweitemal gibt sie wieder
eine Uebersetzung der IXsrrutio, die darüber folgendermaßen

berichtet: „I'ruxiinu »utem term quinto ?oq»onli rcclouiltss
in b'ridurZu purtem oivitotis Vriburgonsis, quo Lolleriio cli-
oitur, «t omnes clomos usque int ponlem «ivilolis spolioverunt
et inounlierunt. thront »ulem bribur^euses in toni» »UKiisli»
positi n toeiv Iternoiisium ut piures vx eis que tmbelmut

per portom od »Ii» porto oiviimis oxporlore et tuAum clo

ipsa oiviiale simuluro viclerontur," Die Stdtchr.: „darnach

am nechsten Dornstag zngent die von Bern gan Fribnrg
nnd gewuunent die vorstatt genannt die Gatter« und alle

hüser untz an die brugge dcr statt, und beroubten st und
verbrannten si ze gründ. Do lament die von Friburg zu
sölicher großer uot und ängste, das darnach von erbaren
lüten vou Friburg vcrnomeu und gehört wart, das vil richer
lüten das best das st hatten zem obern tor ze Friburg uß-
trugeu und fürten, won si sich versacheu anders nüt, deune

das die statt friburg von den vou béri, ze gründ zerstört
werdeu sölt."

Vergleicht man nun damit die Relation Iustiugers,
so stimmt dieselbe im Wesentlichen überein, doch mit dem,
kritisch wohl unverdächtigen, Zusatz vou deu zwei
Biedermännern, welche durch Abwerfen der Brücken die Stadt vor
einer gänzlichen Zerstörung bewahrten. Was die
Zeitbestimmung im Anfange des Kapitels betrifft, so hat Schilling
von Tschachtlan die „vierzebn Tage" aufgenommen, deren

Ansgangspunkt nicht näher bezeichnet ist; wenn darunter der

Tag des Gefechtes am Schönenberg gemeint wäre, so würde
diese Bestimmuug mit den Angaben der lateinische» Chronisten

in grellen Widerspruch kommen. Der Iustiugers che

Text (Winterth, Hdschr.) hat dafür in Uebereiustimmnug mit
de» älter» Quelle» : „also sur man zc stuiide ns mit gautzer
macht gen friburg im Abrellen,"
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88. Dic Strcifzüge der Berner im Land Her Kyburger (S. 127).

Jnstinger setzt diese Streifzüge in den Mai 1340 und
dies harmonirt gut mit der die zwar kein bestimmtes

Datum nennt (.sooiilit outem ut Lernens«» ctte <zuack«,n),

allein gleich vorher dre Eroberung Burgisteins berichtet hat,
die nach der Ironie« rte Lern« den 15. Mai (Iilib, lUoii)
stattgefunden hatte, s. oben S. 42.

Die Stadtchronik gibt auch hierüber einen doppelten
Bericht, zuerst in dem auf die Ergänzung folgenden gemeinsamen

Text aller 4 Handschriften nnr summarisch und nn-
genan, wo sie meldet, daß nach der Laupenschlacht Herzog
Albrecht vou Oestreich und andere Herreu iu Freiburg und
andere Städte Söldner gelegt uud deu Krieg wider Bern
auf's Neue begonnen hätten. „Das verdroß sy sere —
fährt uuu die Chrouik fort — „das man sy nit mit gemache

wölte lassen, uud wurdent gar sere erzürnet, und zugen us
mit der paner gen langeton, denne gau lauguow, deuue gan
bnrgdorff und wüstend uud brauteud die vigeud allenthalben
und ließen iueu keiu ruw." — Der andere Bericht steht in
der Ergänzung und schließt sich wieder fast wörtlich an die

Nsrrolin an. Der Bericht dieser letzteren lautet: „^coiclit
outem ut Kornenses llie quoclom m ormis vum omnibus

vexillis suis in terroni l'omilis cie livbur<z viuoeclerent et

versus Owingen >) plus (Min ucl 4 milli,iii« usque in I^on-

FstäM omni« inoenclio el ropino vosloverunt." — Die
Stadtchronik: „darnach in demselben jare do zugent die von Bern
us uff die vigende 4 milen, nämlich unten gen Laugental,

>) Wahrscheinlich ist Zofingen geineint, von wo aus damals dn
östreichische Landvogt des Aargaus seine Söldner wider Bern ous^
sandte.. Der Name Zwingen kommt kurz nachher noch einmal ohne
Varietät der Lesart wieder vor. Uebrigens ist wohl der Sinn der
Worte versus ^«'ingerì plus <^ug,ir> s,c1 4 mill, usciue in I,uii!Zg,-
wrn — daß die Berner bis fast in die Nähe von 4 Stunden von
Zofingen, nämlich nach Langenthal, gekommen seien. Die Ueber-
sehnng dcr Stadtchronik ist hier ungenau und widersinnig, denn
Langenthal ist nicht 4, sondern 9 Stunden von Bern entfernt.
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und was dazwüsche»t was, das beroubten sy »nd wüste» nut
brand was sy sunden »nd zugeut also i» der grasen land
von Kyburg, die dozemalen mit stetten, Herren, rittern nnd

knechten gar mechtig waren; doch fo kament die vvn bern

frölich wieder heim, von menglichem »»angegriffen, wo» sy

vorchtsam waren morde», das ir nieman gebeitete." — In
dieser Stelle ist mir der änßerste Grenzpuukt bemerkt, bis
wohin die Berner ihren Streifzng cnisdehttten. Die Richtung,
die sie dabei einschlugen (Siguau, Laugua», Bnrgdorf,
Langenthal) ist im Justinger gewiß genauer augegeben, als
in jener zuerst angeführten Stelle aus der Stadtchronik
(Langenthal, Langnau, Burgdorf), womit nicht einmal die

Richtung des Rückweges gemeint sein kann, sonst stünde

Bnrgdorf vor Langnau.

89. Der Zug in's Jselgönw (S. 128).

An deu östlichen Streifzug in das Gebiet des Grafen
v. Kyburg reiht Justiuger sofort und uoch iu demselben

Monat Mai einen andern (vielleicht gleichzeitig vo» einem

andern Heerhanfen nnternommenen) nach Westen in das Gebiet
der Grafen v. Welfch-Neuenburg. — Ebenso die

Stadtchronik in jener im vorigen Paragraph angeführten ersten

Stelle: „denn zugen fy in das Aselgöuw, gen Erlach, gen

Nidow, gen Büreu, gen Arberg, gen Friburg uud übten

sich (v. Stein: uud roubten) tag uud uacht und datten de»

vigcudeu fast we, das die vigende kläglich sungeu: uuser Heister

ligeud iu deu hürsteu, der keyser und ') Oestrich die fürsten,
nach ir hilffe so! uns wenig türsten." Justiuger gibt hier
wieder eine verschiedene Richtung an, welche die Berner be

folgt hätten, Büren, Aarberg, Erlach, Nidau, uud diese

hat mehr Wahrscheinlichkeit, da wohl Aarberg nicht der letzte

Ort gewesen sein wird, den die Berner berührten, wenn sie

direkt auf Erlach und erst von da uach Nydau gieuge», Bon

>) Cod. v. Mülinen: von Oestrich,
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Freiburg kaun iu diesem Zusamnienhang erst nicht die
Rede sein.

Das angefübrte Klagelied oder vielmehr Svottlied der

Berner, das sie ihreu Feinden in den Mund legten, hat

Schilling willkürlich verändert. Die Fassnng, in welcher
es bei Just in g er und Tschachtlan erscheint, schließt sich

genauer an diejenige der Stadtchronik an. Sie lautet:

„unser Helfer ligent in den hülsten
der Kenser nud von Oestrich die fürsten
nach üwer hüls fol nns wenig dürsten."

SO. Die ewige Meß im Spital (S. 129).

Die iVan'atto knüpft diese Stiftung unmittelbar an die

vor Freiblirg erfochteneu Siege mit den Worten au : „Lt öer-
nensos Iiuius viotorilö gloi'iam non sibi, soci omnipolonti De«

sttribueruut, et (ut) pro oooisis et interleoiis satislaosrent,
missam perpetuo oeledronclsm in Kospituli pouperum cloto-

veruni," Also eiue Messe zum Seeleuheil der Umgekommenen.

— Die Stadtchronik (in der Ergänzung) übersetzt oder

paraphrastrt diese Worte also: „Und das groß glück und

signnß, das die von Bern im Krieg hatten nnd so groß ere

und manheit bejagten, die ere leiten sy nit in selbs zu, sunder

gaben si gott die ere und lopten den und dankten im
siner guaden nnd hilff, und deß ze nrknnd so stifften sy ein

ewig meß in dem spital ze Bern."
Das; darunter der sog. niedere Spital gemeint sei,

bemerkt ausdrnklich Schilling in der Haus-Chronik, die

er für die Familie von Erlach verfaßt hat und die sich im
Schlosse Spiez befindet.

In der OoniLtt cis Sem« steht unter dem Datum 1340
lciid. Klsji (15. Mai) : „loüdus Noti inoepta est miss» ài-
eeucl» post missom mslutinalem ciotola ab «Ilare s. «ruois s
^«Ii. äs lladsletten, Kon« memoria." — Allein, obgleich die

Zeit der Stiftung dieser Messe mit der oben erwähnten so
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ziemlich zusammentrifft, so sind doch beide nicht miteinander

zn verwechseln. Die eine wird von der gesammten Bürgerschaft,

diese von einem einzelnen Privatmann, dem Joh. v.
Habstetten, errichtet, jene in der Kapelle des untern Spitals,
diese in der Leutkirche; denn man darf nicht vergessen, daß
die ironies ils Lerno sich in einem Jahrzeitenbuch der
Leutkirche befindet und vou einem der Deutschherreu verfaßt ist,
der also, wenu die Kirche, iu der jeue Messe gelesen werden

sollte, nicht näher bezeichnet wird, jedenfalls die seinige, die

von den Tcutfchherren bediente Leutkirche, darunter verstand.

Uebrigens befindet sich die schon im I. 1339 gemachte Stiftung

des Joh. v. Habstetten in dem Stift-Dokumentenbuch,
das sich auf dem Staatsarchiv befindet, eingetragen.

öl. Der Hauptmann Bnrkart von Ellerbach (S. 129).

Tie IVsrrnlin läßt die Wahl dieses ueueu Hauptmanns
der Freiburger (der frühere war Peter v. Aarberg, der

gerade nm diese Zeit, 7. Mai 1340, seiueu Abschied erhalten
hatte, f. Archiv IV, 3, S. 85 f. 92) gleich nach jenen beiden

durch die Beruer erlittenen Niederlagen, am Schönenberg
nnd an der Galteren, vor sich gehen: „Lum outem b'ribur-
penses siv vuooti pur Lsruonsvs pro viislodio (intorno?) «i-
Vitalis eorum vvnlluxissent Dominum Lurosrclum clo LrlooK

(sio!) oclvooolum duoum /Vuslrise prlvclivtorum, »o IZernenses

vivimwm b'rib»M»som lundilus <!eleront, idem clom. lie

ürlttvb') vum t/iiburlzeusibus el »Iiis, quos sooum Imbuii,
Leriieuses vxpngnore pro viribus sliiciuit. Soci Lornenses
dei dono viribus non uoulrovti, in loboribus indefessi, in
equis et in bominikus semper oreverunt, ubi l^riburgonses
mogis so mozis defeveruul vum odjuloribus ourum; quorum

') Statt ds Iül1srds,el,, etne Verschreibung, die sich der Verfasser drei¬
mal nacheinander hat zn Schulden kommen lassen, nnd die theilweise
sich auch in den Handschriften der anon. Stadtchronik, namentlich
in der von Stein und der Baslcr, findet.
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molis eovstidus Veus restitit et Lernens«« mire per prospe-
ritotis Zrstism semper schuvit." Tie Paraphrase der anon.
Stadtchr. (in der Ergänzung): „Und von sölicher großer
angst und not, darin die von Friburg kommen warent, wan
si vorchteu, das si von den von Bern gewunnen und zerstört

wnrdint, do bestalten si einen houptman, genant Herr Burkart
v. Ellerbach (oock. L. und liZ. : der hies Herr Vurkart von
Erlach), ritter, der Herzogen von Oestrich lantvogt; derselbe

Elerbach (IZ. und liß. : v. Erlach) gar ein fürnemer, notvester
mann was, nnd bat gros fliß mit den von Fribnrg und ir
helffern, wie st sich an den von Bern gerechen. Aber die
von Bern waren unerschrocken («ocl. L. und : nu erstarket)
und wuchsen und increten sich von tag zu tag, ze roß und

ze fuß, nnd hatten sJvareu?1 Krieges und uuruh gewant und

zn den vigenden unverdrossen, won Gott, der alle diug be-

kent, der fach der vou Bern recht:c."
Was uutt sowohl in der anon, Stadtchronik als bei

Jnstinger den Schluß des Kapitels bildet, die Anerkennung

göttlicher Unterstützung der Berner vou Seite ihrer
Feiude nebst dem Sprichwort: Gott ist zu Bern Burger
worden, — so steht dies in der lVarrslio am Schluß des

Ganzen und als einleitende Bemerkung zu dem endlichen

Friedensschluß, nachdem vorher noch die Eroberung Vurgi-
steins nnd der fruchtlose Zug der Freiburger unter Ellerbachs

Führung nach dem Sulgenbach gemeldet worden war.
Da aber die deutschen Chronisten diese beiden Ereignisse,
freilich mit Unrecht, an einem andern Ort untergebracht
haben, so knüpfen sie diese Schlußworte sofort an das Obige
an. So die Stadtchronik, welche also fortfährt: „won
Gott, der alle Dinge bekent, der fach der von Bern recht

und demütigkeit, nnd onch ir brüderlichen trüwen nnd ein-

helligkeit und sunderlich ir gehorsam, die sy tatt-en irem

houptman, dem schnltheißen und deu venrcn, nnd richte alle
ire sachen nach glüke, das ein gemein Sprichwort was: Gott
ist zn Bern Burger; was si ansachent, das gat nach irem
willen, wer mag wider Gott kriegen?" (Indessen kehren diese
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Worte später noch eininal wieder und dort in eiuer Fassung,
welche dem Original mehr entspricht und wörtlicher übersetzt

ist)

92 Vermittlung dcr Königin von Ungarn (S. 130).

Es handelte stch vorerst nur um den Abschluß eines

Waffenstillstandes, worüber die zahlreichen Urkunden
uoch vorhanden find, nämlich:

1) 1340, an dem nächsten Samstag nach S. Jacobstag
(dcn 29, Juli): Schultheiß uud R. von Bern willigen
iu einen achttägigen Waffenstillstand vom 1.—8. Aug.
mit den Freiburgeru und ihren Verbündetes Sol.
Wochenbl. 1826, S. 383.

2) 1340, S. Laurenzienabend (9. August). Projekt einer

Aussöhnung der kriegführenden Parteien, zunächst der

Herzoge v. Oestreich, Joh, v. Weißenburg,
Graf Eberhards v, Kyburg, Peters v.
Aarberg, der juugeu Grafen Rudolf uud Jakob
von Nidau einerseits, und der Stadt Bern
andererseits, aufgerichtet durch die Königin Agnes von

Ungarn. Sol. Wochenbl. 1826, S. 391.

3) 1340, S. Laurenzienabend (9. Augnst). Wassen¬

stillstand zwischen Bern und Freiburg von St. Laurenz
bis Michaeli (10. Ang.-29. Sept.). Einladung der

Königin von Ungarn an Freiburg entweder die obige

Aussöhnung (Süne) anzunehmen, oder einen

Waffenstillstand (Friden) mit Bern einzugehen, der vom nächsten

Frauentag im Augsten (vom 15. Aug. Mettici

Himmels.) an fünf Jahre währen soll, oder, wenn

sow. Aussöhnung als Waffenstillstand verworfen werden

sollten, dies 8 Tage vor Ablauf des Wassenstillstandes

(deu 21. Sept.) durch einen offenen Brief an

Bern zu erklären.
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3») 1340, 20. August. Beitrittserklärung Peters von
Thurn zn diesem Waffenstillstand. Sol. Wochenbl.
1826, S. 534.

4) 1340, Michaeli-Abend (den 28. September). Frei¬

burg erklärt am Vorabend des Auslanfes jenes am
10. Aug. eingegaugenen Waffenstillstandes, den zweiten
dez obigen Vorschläge, eine fünfjährige Waffenruhe
anzunehmen. Doch sollen darin nicht begriffen sein

Herr Ludwig v. Safoi, Herr der Waadt, Graf Rndolf

vou Neuenbürg und sein Sohn Ludwig, Peter
v. Thuru und Johann vou Wallerzwyl.

Nach Justiuger soll nun jener Waffeustillstaud
zwischen Freiburg und Bern vom 10. Aug. bis 29. Sept.
ehrlich gehalten worden sein, gleich nachher aber der Krieg
wieder begonnen haben. Ist dies wahrscheinlich, wenn man
das vierte obiger Documente vom 28. September, also am
Abend vor Auslauf jenes Waffenstillstandes datirt,
berücksichtigt? Die Annahme eiues Wiederausbruchs der

Feindseligkeiten scheint uur darauf zu bernheu, daß in den von

Justiuger benutzten Quellen die beiden Thun betreffenden
Kriegsabentheuer nachträglich gemeldet waren, nachdem
bereits der Abschluß des Waffenstillstandes von S. Laurenzi
bis Michaesi erwähnt worden war. Justiuger schloß daraus,
daß diese beiden Ereignisse auch der Zeit nach auf den

Waffenstillstand gefolgt seien, nud setzte überdies den Zug der

Freiburger uuter dem Oberbefehl des von Ellerbach nach Könitz
und Sulgenbach in Verbindung mit dem Versuch der Berner
Thun zu erobern, was mit deu Angaben der Korrutio und
der ihr folgenden Stadtchronik in Widerspruch steht.
Vielmehr scheint Alles, was nun in deu folgenden 4 Kapiteln
bei Justiuger als dem I. 1341 augehörig berichtet wird, noch

in das I. 1340, und zwar in den Brachmonat und Heumonat
desselben zu gehören, bis dann den 29. Heumouat der
achttägige Waffenstillstand zwischen dem v. Ellerbach uud Bern
als Einleitung zu den darauf folgenden Friedensverhandlungen
zu Königsfelden geschlossen wnrde.
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93. Der Zug wider Thun (S. 130).

Was in diesem Kapitel von Justinger als eiu bei

Wiederausbruch der Feindseligkeiten nach Michaeli 1340
geschehenes Ereigniß erzählt wird, steht auch in der an ou.
Stadtchr., aber mit der allgemeinen Zeitbestimmung „in
denen Zitten." Freilich geht vorher der Friedensschluß
zwischen Bern und Freiburg, und zwar nicht blos dcr im Angust
1340 geschlossene Waffenstillstand (den der Verfasser übrigens
in das Jahr 1341 fetzt), sondern auch dcr definitive Friedensschluß

vom Jahr 1341 nnd die Erneuerung der alten Bünde
zwischen Freiburg und Bern, welche den 6. Brachmonat 1341

stattfand, und die der Verfasser ebenfalls irrthümlich iu das

Jahr 1342 verlegt. Uud erst nachher folgt dauu die Niederlage

der vierzig Laupenerknechte und das Gefecht am Schöncu-
berg. Diese Kapitel befinden sich also in dcr Stadtchrouik
in der größten Unordnung uud siud für die chronologische

Bestimmung der einzelnen Begebenheiten ganz unbrauchbar.

Im Eiuzelueu zeigen sich iu dem Bericht der Stadtchrouik

folgcnde bcmcrkenswerthe Abweichungen I) Während
Justiuger von den Thuneru entschuldigend sagt: „es ist
wol versechenlich, das die vou Thun lieber fried, gehept

hetten", Tschachtlan: „es ist ouch wol versechenlich, das
es denen von thun nit lieb were" nnd Schilling: „nnd
was ouch als man meint den von Thun leid, nach iuhalt
des vorg. grasen verschribuugen", — fo sagt darüber die

anon. Stadtchr. im Tone des Vorwurfs: „denne die von
tun iren gelüpden und briefen waren abgestanden, fo st denen

von Bern geschworen hatten und hattent es mit den Herren."
2) Justinger läßt den von Krambnrg sagen, die Freiburger
hätten „den fnlgenbach und was der von Bern
were" (Tschachtlan: „den fnlgenbach, die mülinen nnd
was vor der statt were") bereits verbrannt." Die ano».
Stadtchr. dagegen: „er hette vernommen, das die von

Friburg weren für Bern nnd Welten den sulgeubach, die
mülinen nnd was vor der statt were, verbrönnen."
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94. Der Zug der Freiburger nach Bern (S. 131).

Jnstinger setzt diesen Raubzug der Freiburger in
Zusammenhang mit dem Zug der Berner wider Thun, und
da dieser nach Ablaus des Waffenstillstandes l29. September
1340) stattgefunden haben soll, in den Herbst des I. 1340.

Wir haben bereits gesehen, wie problematisch jene Annahme
eines Wiederausbruchs von Feindseligkeiten ist. Einen neue»

Grund zum Mißtraueil gibt uns nun eben dies Kapitel,
dessen Inhalt bereits in der Karratio, aber in einem andern

Zusammeuhaug überliefert ist. Hier nämlich benutzen die

Freiburger die Abwesenheit des bernischen Heerhaufens, als

derselbe jene Streifzüge in das Gebiet des Grafen von
Kyburg bis nach Laugenthal hin unternahm, was, wie

wir oben (S. 56) sahen, vor der durch Königin Agnes
vermittelte» Waffenruhe, schon im Mai geschah. Die
betreffenden Worte der IXsuroti« sind: „^ooidil, outom ul Ler-
nooses die quadom in ormis oum omnibus vexillis suis in
terrom Lomitis cle livburg procédèrent eto, - onte quorum
lovorsionem faoiam eadem clie et Kor« ob «Ii« porlo udvo-
«otus cluoum ^uslriss, videi, do LriaoK (IllerbaoK) oum b'ri-
burZensibus oivitutom lZornensem oum 200'oqmtibus et?ri-
durAöusibus et «Iiis oolleolis impuZnavit; quo« eodem die

senes et debiles et multi inermes, qui in Lerno remsnserunt,
exeuntos in Luiden prolinus in fugsm verterunt, et eos oum

kriburgensibus, villa in liuiiil? per eos spollaia et inoensg,
redire ooeZerunt." — Und an dieses Faktum knüpft dann

sofort die IX»rr»ti« die Friedensanträge, welche die gede-

müthigten und ermüdeten Gegner Bern gemacht hätten, womit

sie ihren ganzen Bericht von dem Laupenkriege schließt:

„guumquo Leinenses tanta gloria prosperitalis lerrenss inter
Kostes suos essent, ut eliam lii, qui ersut in XwinZeu eo-
rum «dveutum plurimum furmidarent, et «mnes udique in-
lere« divereut, quod manifesto Deus pro Lernensibus esset
«t pro eorum jusliti« puAn«ret, et qui» «ppsreret, quod Deus
«ivis sive burZsnsis in Lern» esset, tsudem Kostes ot ad-
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versarli Lernensiiim mullituäivs molorum el «««fusione los-
snli et ooulrooli, ipsi öernenses multis ladoridus et vexo-
tionidus oMioli, omnes Iiostes et oävers»rii Kerneosium ocl

pooem et evnenrcliäm reclierunt,"

Diesen Worten der IXurrulio folgt anch die anon.
Stadtchr, in ihrer Ergänzung, indem sie nach ihrem
Bericht über jeucn Sireifzug uach Langenthal also fortfährt:
„und e si heim lament, dazwüschent hatten die von Friburg
heimlich spech und gedachten die statt Beru bloß au lüten
viudeu lind ir ding schaffen, und der von Ellerbach, ir
honptnian, mit 200 ze roß uud die von friburg mit ganzer
macht zugen wider beru zuber; das mochten die nit gelide»,
die dabeii» zn ber» beliben waren, nnd warent zc stnnd
bereit, alt und jung nnd menig krank alt man, nnv zngent
wider si gen snlgen. Da gedachten die von friburg, iueu
wurden uffsetze gethan, als si darnach verjcicheu, uud zugeut
bald wider beim, nnd den roub, den si zu kunitz genommen
hatte», ließe» si hinder inen beliben. Und wo» die von Beru
also wuchsen und »ffiiamcn an macht, au ere uud an gut so

vast, das all ir vigend sprachen, das Gott mit iueu were
nnd ir bnrger were und inen zn dem rechten hulffe stritten und
vcchtcu, als dcs geliches kuntlich und offenbar were, darnmb
alle der von bern vigeude, die uu müd waren wordeu,
große» schaden und verlnrst empfangen hatten, gedachten das
inen der von ber» friintschaft weger were, denn ir vigent-
schaft nnd kerten ir gemüt zu fryden und wart da ein ganzer
frid nnd sün gemacht, und also das die von bern ze eincm
teil nnd die von sriburg uud ir helsfer zem andere teil iu
sriden nnd einhelligkeit käme»,"

Man siehl deutlich, wie die jünger» Chronisten de»

Bericht der iVon'utio »iit ihre» anderweitige» Ueberliefernngen
zu verbiudcu und zu kombiuiren suchten. Die IXgrr«>io hatte
nichts von der Expedition i» de» Juselga», noch von dem

Zug wider Thun erzählt; der erstere wurde nun, was auch

sehr wahrscheiulich ist, als ein mit dem Streifzug in das

Archiv dcs hist, Vereins, r-,

VI, Bd, I. Hüft,
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kyburgische Gebiet gleichzeitiger oder unmittelbar darauf folgender

berichtet (J ust. S. 128); den Tbnuerzug, iiber dessen Zeit
die anon. Stadtchr. nichts Bestimmtes zu äußern wagte,
setzte Justinger in den Herbst des I. 1340, wobei er

voraussetzte, daß nach dem Waffenstillstand „der Krieg nach

S. Michclstag wieder cmgieng." In dieselbe Zeit versetzte

er nun auch den Zug der Freibnrger »ach Könitz und Sulgen,
um den vorzeitigen Abzug der Berner von Thun nnd die

Aufhebung der Belagerung dadurch motivireu zu können. —
Es ist aber kein hinreichender Grund da, nm den Bericht
der IVorrolio in Hinsicht der Zeit, wo dieser Zug dcr

Freiburger stattfand, zu verlassen, uud die Erfolglosigkeit der

Bemühungen Berns, sich Thuns zn bemächtigen, kauu recht gut
in dem tapfern Widerstand der Besatzung uud der Unzulänglichkeit

der Mittel auf Seite der Belagerer ihren Grund
gehabt haben. Will mau aber jene, historisch kliugende Notiz
über den Herrn von Kramburg und dessen Warnuug uicht

fahren lassen, so lassen sich die verschiedenen Berichte anch

auf folgende Weife kombiuiren: Im Mai uud Juui 1340
machten die Berner jeue Streifzüge theils im Osteu gegen
deu Grafen v. Kybnrg, theils (was die Korrolio übergangen
hat) im Westen in das Gebiet der Grafen vou Neuenbürg.
Ermuntert durch das Gelingen derselben wollten sie nnn auch

gleich die Thuner ihrer Wortbrüchigkeit wegeu züchtigen und
Stadt und Bnrg mit Gewalt erobern; da machten die

Freibnrger jeue Diversion, welche die Berner zum schnelle» Rückzug

zwang, um die eigene Stadt zu decke», die unterdessen
von den Zurückgebliebenen bereits vor einem Ueberfall
bewahrt Wörden war. — Jedenfalls ist aber diese Begebenheit
noch iu die Zeit vor dem Waffenstillstand, in de» Juni oder
in die erste Hälfte des Juli, zu setzen. — Deuu da der Graf
von Kyburg in der den 9. August vou Kömgin Agues
aufgerichteten Sühne mitbegriffen war, so wird wobl kaum
während des Waffenstillstandes, der jedenfalls Freiburgs
Verbündete mit iu sich schloß, ein A»griff der Berner auf
Thun stattgefunden habe»; »nd sofort »ach Ablauf des
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Waffenstillstandes nabm Freiburg den 28. September den

Vorschlag einer fünfjährigen Waffenruhe an, von der freilich
einige Gegner Berns, aber nicht der Graf von Kyburg,
ausgeschlossen waren.

95. Dcr Henker von Bern (S. 131).

Auch für diese heitere Episode aus jener Kriegszeit scheint

Justiuger ein Jahr zu spät augesetzt zu haben. Sie
gehört wohl iu das Kriegsjahr 1349, in die Zeit, wo, wie
die anon. Stadtchr. sagt: „Herzog Albrecht und ander
Herren solder leiten gen Fribnrg uud in ander stätte
und viengen aber an ze kriegen wider die vou Bern."

Im Einzelnen ist in dcr Erzählung Schillings mancherlei

abgeändert uud verkürzt, was'in dem ältern Justinger-
schen Texte stand und zur Veranschaulichung uud Belebung
der gauzen Darstellung beiträgt; und auch die anon. Stdtchr.
hat in ihrem im Ganzen etwas kürzern Bericht doch hin
und wieder einen Zug, welcher das Gesagte verdeutlichen
kann. So z. B. wo Justiuger die Berncr sich hinter
einem Hag zurückziehen läßt, bezeichnet die Stadtchr,
diesen Hag näher als „den Hag und graben, der da
uffgeworfen was. Es war alfo ein eigentlicher Verhau,
welcher bei Almendingeu, vielleicht an der Grenzmark dcr

kyburgischen und bernifchen Besitzungen, die Landstraße sperrte,
gleich dem Hag zu Röteubach, von dem S. 204 die Rede

ist, uud dem-Hag, welcher nach S. 44 bei Wimmis den

Eingang in's Sibenthal sperrte, bevor „die Landmur" zu
demselben Zweck errichtet war.

Sowohl Tschachtlan als Schilling lassen die
Ortsbezeichnung weg, daß die von Thun den Bernern nachsetzenden
Reiter sie ereilt hätten: „enent Almendingeu, da das crütz in
der gaffen stat", die sich noch im Justingerschen Texte
findet und von feinen jüngern Bearbeitern wohl für
überflüssig erachtet wurde, weil das Kreuz, wahrscheinlich eine
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alte Grenzbezeichnung, zn ihrer Zeit eben nicht mehr in der

Gasse stand. — Die in der Note angeführte Lesart: „und
mottend die viertzig me denn hundert nit wichen", gehört
dem Tschachtlan. — Weggelassen hat Schilling am Schluß
der Erzählung : „in den Dingen schlacht man an die gloggen,
damit kament ouch rösch gesellen und entschütten
den harst und den roub", was allerdings weniger romantisch

klingt, als wenn die Feinde vor dem bloßen Glockenschlag

Reißaus nehmen. Ob übrigens von Almendingen aus, in
einer Entfernung von 1 '/2 Stunden, im Getöse des Gefechtes,

dieser Glockenschlag von den Feinden gehört werden

konnte, ist erst noch die Frage.

96. Die Streifziige der Berner (S. 133).

Da der Frieden zwischen den kriegführenden Partheien
den 13. Juni 1341 abgeschlossen wurde, dem Abschlüsse selbst

aber eiu Waffenstillstand vorhergegangen war, so kann der

hier genannte „brochnt des vorgenannte,,, jares" nur der

Brachmonat des I. 1340, vnd nicht,, wie es uach der dem

vorigen Kapitel vorgesetzten Zeitbestimmung die Meinung
Jnstingers gewesen zu sein scheint, des I. 1341 gewesen

sein. — Die anon. Stadtchr. sagt unbestimmt: „darnach
in demselben jare", es wird aber vorher kein Jahr genannt,
und überhaupt befinden sich in ihr die diesen Krieg
betreffenden Kapitel in einer großen Unordnung und ohne streng

chronologische Folge. Auf dieselbe Zeit oder auf den Anfang
des Juli bezieht sich wohl auch eine andere RoAz der
Stadtchronik, welche in den Justingerschen Texten ausgelassen ist,
daß nämlich die Berner, um dem durch die Getraide- nnd

Handelssperre verursachten drückenden Mangel an Lebensmitteln

abzuhelfen, nicht allein sich mit bewaffneter Hand in
Spiez ihren Bedarf an Milchspeisen holten, sondern —
wahrscheinlich bei Gelegenheit der oben genannten Streifzüge —
„mit der panner für Burgdorss, für Tun, für Arberg und
Büren füren und schnitten inen das Korn gantz kurz ab dem
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strow und fürten die ere mit inen gen Bern und ließend

iueu das strow."

97. Der Zug in das Schwarzenburgcrland (S. 133).

Die anon. Stadtchr. setzt das offenbar falsche Datum

„in demselben kriege, do man zalte 1343 jare" — der

Krieg nahm aber 1341 ein Ende. Justiuger: „in dem

vorgenanten jare (1341)"; vermuthlich fällt aber das Ereigniß

auch noch in das I. 1340.

Die Neichslehn-Herrschaft Grasburg wurde im I. 1310

von König Heinrich VII. dem Grafen Amadeus V. von
Savoyen verpfändet. Der sogen, innere Graf von Savoy war
aber damals ein Freund und Verbündeter Berus, obgleich

er an dem Laupeukrieg keinen aktiven Theil nabm (Inst.
S. 110). — Zur Entschuldigung der von Grasburg bemerkt

Tillier I, 195, das Hans Savoyen hätte sie damals an das

sreiburgische Geschlecht v. Thüdingen verpfändet. Ein Jakob
v. Thüdiugcn, Burger von Freiburg uud Vogt zu Graßburz,
erscheint als Mitunterzcichner eines Freiheitsbriefes, welchen
der Graf v. Greyerz den Ober-Sibeuthaleru im März 1347

ausstellte (s. //issèz/, llisi. ito Io Lruvèro (Rem, et I)«o. cle

I» «visse Rum. X, p. 260).

98. Der Friedensschluß (T. 134).

Tic hierauf bezüglichen Aktenstüke sind im 2. Band des

schweizerischen Geschichtsforschers, im Äeouei/ aï-
^«mattguö du Lonton cle bribourg und im Sol, Wochenbl.
1826 abgedruckt. Es erhellt daraus, daß die von Justinger
angegebene Jahrzahl 1342 unrichtig ist, Tschachtlan und

Schilling setzen dafür richtig 1341.
1341 Juni 6. — Bern und Freiburg erneuern in der Kirche

zu Neuenegg ihren alten Bund von 1271. Sol.
Wochenbl. 1826, S. 421. «eo. clipl. III, p. 154.
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134t Inni 13. erklärt Bern seine Einwilligung zu der von
der Königin Agnes vorgeschlagenen Aussöbmmg. Sol.
Wochenbl. 1826, S. 425. «ev. clip!. III, 153.

— unter demselben Datum erklärt dies auch Freiburg. S.
Wochenbl. 1826, S. 476.

— unter demselben Datum. — Freiburg gestattet Bern
die Bundeserueuerung mit den 3 Waldstetten. Sol.
Wochenbl. 1826, S. 426.

— 18. November gestattet Freiburg, infolge der Empfeh¬

lung der Königin Agnes, den von Bern den Abschluß
eines zehnjährigen Bündnisses mit Oestreich,
vermittelt durch Heinrich von Isenburg, der Herzoge

Hauptmann und Pfleger in ihren Landen zn Schwaben,
Thurgan, Aargau uud Elsaß, von jetzt an bis nächste

Lichtmeß 1342 nnd von da an weitere 10 Jahre. S.
Wochenbl. 1826, S. 427.

— 20. Dez, — St. Thomasabend — bescheint Königin
Agnes, daß jene durch den Herrn v. Isenburg zwischen

Oestreich uud Bern getroffene Vereinbarung wirklich
geschehe» sei, und verspricht, daß bis zur nächsten Fas-
uacht ihr Bruder, Herzog Albrecht, dieselbe bestätigen
werde. Sol. Wochenbl. 1826, S. 428.

Es wäre somit chronologisch richtiger, wenn das Kapitel,
„daß die von Ber» und Friburg ir alten Bünde ernnwertcn"
dem Kapitel von der Bestätigung des Friedens mit Oestreich

vorangiengc. Ein noch größerer Verstoß gegen die Chronologie

ist aber, daß Justingcr die Hnlfeleistung Berns an
Savoyen, die er freilich in das Jahr 1342 setzt, während
Tschachtlan und Schilling dafür das I. 1343 schreiben, den

beiden erstgenannten Kapiteln vorangehen läßt.

(Fortsetzung folgt.)
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